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7 t r 15 4Die mineraliſchen Bodenſchüätze
der Ukraine,

Jn Südrußland, im Gebiet des ukrainiſchen Volksſtammes,
liegt der Reichtum Rußlands an Eiſenerzen. Von dieſem

tunReich lünn

ruſſiſche E
zehrte vor dem Kriege nicht allein die bedeutende ſüd-
iſeninduſtrie, ſondern auch das Ausland, darunter

Doutſchland Jm Jahre 1906 betrugT und Oeſterreich-Ungarn.
die Förderung der bekannten Manganeiſenerze von Nikopol
etwa eine Million To., von denen ein erheblicher Teil nach
Deutſchland ging. Für die Herſtellung leiſtungsfähigen Quali-
tätsſtahles ſind die in Deutſchland nicht ausreichend vorhande-
nen Manganerze unentbehrlich. Eine der Hoffnungen der
Feinde war die Abſchließung Deutſchlands von der Manganerz-
Zufuhr aus Rußland, doch gelang es unſerer chemiſchen Jndu-
ſtrie, dieſen Mangel auszugleichen.

Auch die Eiſenerze der Baruneiſenſteine der Halbinſel
Kertſch ſind in ziemlichem Grade manganhaltig. Dieſe Braun-
ſteinlager am Sch 1 Meer wurden vor dem Kriege noch
venig al zutzt, trotzdem ihr Eiſengehalt ſehr hoch iſt. Er

beträgt etr 0 Prozent. Die jährliche Produktion an Braun-
eiſenſtein ankte vor dem Krieg zwiſchen 300 000 und 400 000
To. Sie iſt einer bedeutenden Steigerung fähig. Die geſam-
ten leicht zu gewinnenden Erzvorräte werden von Fachleuten
auf 55 Milliarden Pud geſchätzt. Das würden 90 Millionen
To. Erzvorräte ſein. Bei einem durchfchnittlichen Erzgehalt
von 40 Prozent ergibt das 360 Millionen To. Roheiſen.

Die ſüdruſſiſche Eiſe e, die vorwiegend mit belgi-
ſchem und franzöſiſchem Kapital finanziert iſt, braucht auf die
Brauneiſenſteine von Kertſch nicht zurückzugreifen, weil ſie in
größerer Nähe das Erzbecken des Krivoj Rog beſitzt, deſſen Erz-
produktion ſich vor dein Kriege auf etwa 3 Millionen To. be
lief. Die Erze von Krivoj Rog ſind reicher. Sie haben einen
Eiſengehalt von 50--70 Prozent. Die Geſamtvorräte im
Krivoi Rog werden auf in amt 86 Millionen To. geſchätzt.
Das würde bei dem dortigen Durchſchnittsgehalt einer Roh-
eiſenmenge von etwa 53 Millionen To. entſprechen.

Die Ukraine iſt in der glücklichen Lage, neben den beiden
großen Erzrevieren Rußlands auch über das einzige Kohlen-
revier Rußlands zu verfügen, wenn von Polen abgeſehen
wird. Etwa 70 Prozent der ruſſiſchen Kohlenförderung ſtam-
men aus der Ukraine, mehr als 20 Prozent aus Polen. Die
Kohlenvorräte der Ukraine im Don e z Becken betragen mehr
als doppelt ſo viel, wie die belgiſchen Kohlenv halten
aber doch keinen Vergleich mit den Kohlenſchätze )berſchle-
ſiens, Weſtfalens, Englands und Pennſylvaniens au Es
iſt nur ein Kohlenvorrat zweiter Ordnung. Deshalb iſt es ge

r ar bruar (Tifairrdumzugehen. Der füdrufſiſchen Eiſenindu-e eeehboten. ſparſam damit
dadurch Grenzen gezogen.ſtrie ſind in der Ausdehnung de

ungen außer acht gelaſſen ſind.

Die Kohlenlager des Donezbeckens ſind auß m nur von
geringer Mächtigkeit. Die Flöze ſind im Durchſchnitt 1 Meter
dick, betragen zum Teil weniger, reichen niemals an 2 Meter
Stärke heran. Außerdem liegen die Kohlen zum Teil in be-
trächtlicher Tiefe. Das verhindert auf jeden Fall, daß der
ukrainiſche Kohlenbergbau eine beſondere Bedeutung bekom
Die Kohlenförderung in den letzten Jahren rug etwa
25 Millionen To. und erreicht damit etwa den achten Teil der
deutſchen, wobei noch die rieſigen deutſchen Braunkohlenerzeu-
9

Der Oſten des ukrainiſchen Gebietes reicht hinein in die
kaukaſiſchen Petroleum reviere. Das Erdölgebiet von

Groſſnyi iſt das zweitgrößte in Rußland, was die jährliche
Ausbeute anbetrifft. Etwa 80—90 Millionen Pud wurden
vor dem Kriege in Groſſnyi gefördert, von einer ruſſiſchen Ge-
ſamterzeugung von etwa 500 Millionen Pud. Nicht
die Verſorgung Ukraine mit Brennmaterial iſt dieſe
Erdölproduktion wichtig, ſondern über das Schwarze
können auch größere Mengen ausgeführt werden.

Die Salzgewinnung der Ukraine iſt bemerkenswert,
weil ſie eine erhebliche Gewinnauelle des Landes darſtellt. Das
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Salz wird in Bergwerken gewonnen, zum anderen Teil werden
die Salzlagerungen des Meerwaſſers ausgebeutet. Beides zu
ſammen ergibt eine bemerkenswerte Produfktion, die ſich auf
1 bis 12 Million To. beläuft. Die Phosphat gebiete der
Ukraine in Podolien liegen in der Nähe der weſtlichen Grenze.
Sie ſind für die deutſche Landwirtſchaft ſehr wichtig, weil durch
den Krieg die Zufuhr von Phosphaten abgeſchnitten worden iſt.

Zur Friedensfrage.
Breſt-Litowsk.

Verlin, 27. Februar. An hieſiger zuſtändiger Stelle
lagen bis zu den heutigen Mittagsſtunden keinerlei Mel-
dungen über ein Eintreffen der ruſſiſchen Frie-
densdelegation in Breſt-Litowsk vor. Die Notwen-
digkeit einer eingehenden Beſprechung gewiſſer Fragen, insbe-
ſondere ſolcher handels politiſcher Natur, ergibt ſich
natürlich von ſelbſt. Wie der „Tag“ hört, iſt die deutſche Dele-
gation, vertreten durch Geheimrat von Roſenberg, zur
Unterzeichnung des Vertrages bevollmäch-
tigt, wenn auch anzunehmen iſt, daß das Friedensinſtrument
auch noch von Staatsſekretär von Kühlmann nachträglich ge-
zeichnet werden wird.

Ungarn wünſcht Sicherungen gegen Rumänien.
Vudapeſt, 27. Februar. Die geſamte ungariſche

Diplomatie iſt ſich darüber einig, daß die den Rumä-
nen aufzuerlegenden Friedensbedingungen die
feſteſten Bürgſchaften enthalten müſſen, um gegen künftige
Unzuverläſſigkeiten Rumäniens geſichert zu ſein.

Frieden zwiſchen den Maximaliſten und der Ukraine.
Genf, 26. Februar. Nach einer Meldung aus Peters-

burg telegraphierte der Volkskommiſſar Stalin aus
Kiew die maximaliſtiſche Rada werde in BreſtLitowsk den
Friedensvertrag mit der Ukraine ratifizieren.

Zu den Bukareſter Verhandlungen.
Verlin, 28. Februar. Wie gemeldet wird, iſt der rumä-

niſche Geſandte in London, Miſchu, der in dem
neuen rumäniſchen Kabinett die auswärtigen Angelegen-
heiten übernehmen ſoll, am 25. Februar in Paris angekom-
men. Von dort wollte er nach der Schweiz reiſen, wo er das
Freigeleit für die Weiterreiſe durch Oeſterreich nach Rumä-
nien abwarten will. Miſchu wird als ſehr geeignete Perſön-
lichkeit bezeichnet, in dieſen ſchwierigen Zeiten einen Ausweg
für Rumänien zu finden.

Ueber irgendwelche Ergebniſſe der
Bukareſt verlautet bis jetzt noch nichts.

t elihe

rVom Vrieg und Frieden
Aus dem Oſten

Militäriſche Auflöſung Rußlands.

F Der Petersburger Korreſpon-Lügano, 27. Februar.
dent des „Corr. d. meldet: Die Kunde von der

Verhandlungen in

Sera“ Ein-nahme von Pleskau (Pſtow) durch die Deutſchen hat in r
Petersburg eine Stimmung erzeugt, die an Verzweiflung wir teldet die Pe

niſche Botſchaftegrenzt. Pleskau war der Sitz des Oberkommandos
der Nordfront und barg ungeheure Lager von Kriegs-

mitteln, Hun-
Mengen

Deut-
Batterien und gewaltige

Alles iſt unverſehrt denlesvon Munition.
ſchen in die Hände gefallen.

nd. Krylenko erſtattete einen hoffnungsloſen
Bericht über die militäriſche Lage. Die
940110e

fliehen vor den Deutſchen und retten nicht einmal das reiche
und wertvolle Eiſenbahnmaterial. Noch ſchlimmer ſind
die Nachrichten von der Flotte. Die Matroſen fliehen von
den Schiffen und überlaſſen dieſe ihrem Schickſal. Die ſch we
ren Batterien werden verlaſſen und können als ver-
loren gelten. Die Einigkeit zwiſchen Maximaliſten und

rn terungen im Sowjet
arteten in gegenſeitige wüſte Anklagen aus. Man hört Worte
wie: verrückter Fälſcher, Phariſäer, Heuchler. Der
Maximaliſt Wodokarski erklärte: Der Sowjet liegt im
Sterben, die Revolutioneiſt verloren.

Das Schickſal der Oſtſeeflotte.
Stockholm, 27. Februar. Nach Meldungen aus Helſing-

fors herrſcht dort große Beſtürzung unter dem ruſſiſchen Mili-
tär wegen der Einnahme Revals. Es wird befürchtet, daß ſich
die Deutſchen der bei Sveaborg eingefrorenen Flotte bemäch-
tigen. Die ruſſiſchen Matroſfen machen große Anſtrengungen,
um die Schiffe flott zu bekommen, beſonders die modernen
Dreadnoughts „Republika“ und „Petropawlowsk“. Von Pe-
tersburg iſt Order eingetroffen. daß aus Kronſtadt eine Ent-

Soldaten

Regierung
der vor der Abreiſe ſtehenden Botſchafter Frankreichs und

r

Jahrgang.158.

ſatz-Truppe abgehen ſoll. Die Züge nach Rußland ſind von
ruſſiſchen Flüchtlingen überfüllt.

Der Kampf Lenin--Trotzki.
Haag, 27. Februar. Die „Daily News“ melden aus
Petersburg: Die Geſchichte der letzten Tage iſt die Geſchichte
des Kampfes zweier Auffaſſungen. Lenin war der Anſicht,
daß der Friede in BreſtLitowsk unterzeichnet werden
müſſe, um ſoviel wie möglich von der Revolution in Rußland
ſelbſt zu retten, da die Fortſetzung des Krieges im Weſten die
anderen Nationen ſchon zwingen werde, ſich der Revolution
anzuſchließen. Trotzki dagegen kam zu der Ueberzeugung,
daß die Revolution im Weſten viel näher ſei, als man
annehme. Nur ein Mann unter den Bolſchewiki ſtimmte gegen
die Annahme der deutſchen Friedensbedingungen, und dieſer
wird aus der Partei geſtoßen werden, nämlich
Trotzki. Lenin hat in der Parteiverſammlung die Mehr
heit erzielt und in der „Prawda“ einen Angriff auf
Trotzki veröffentlicht.

Die engliſchen Schiffe verlaſſen die ruſſiſchen Gewäſſer.
Baſel, 27. Februar. Die „Exch.Ag.“ meldet: Die eng

liſchen Schiffe im ruſſiſchen Eismeer erhielten den Ve
fehl, innerhalb 24 Stunden die ruſſiſchen Gewäſſer
zu verlaſſen. Ein Funkſpruch der engliſchen Admircillität
verbietet britiſchen Schiffen das Anlaufen von
Archangelsk.

Erregung und Hungersnot in Petersburg.
BVerlin, 28. Februar. Nach dem B. L. A. melden ita

lieniſche Blätter aus Petersburg: Die Steſdt iſt in fieber-
hafter Erregung. Die Sirenen heulen und die Glocken
läuten Sturm, um die Arbeiter zuſammenzurufen. Pa-
tröuillen der Roten Garde und Automobile mit Vewaffneten
durchziehen die Stadt. Die Bewaffneten ſind faſt ausſchkießlich
Arbeiter. Die Soldaten folgen nur ſpärlich der Einladung
zu den Waffen. Arbeiterfrauen durchziehen weinend
und händeringend die Straßen und ſchreien: „Wir haben kein
Brot, wir verhungern!“ Man ſagt die Deutſchen werden
bald in Petersburg ſein, dann werde es Brot für alle
geben.

Bern, 26. Februar. „Corr. d. Sera“ meldet aus Peters-
burg: 350 Jtaliener verließen Petersburg zuſammen mit eng-
liſchen und franzöſiſchen Untertanen. Die Kolonien der Mi
ierten werden möglichſt ſchnell abgeſchoben. Die Botſchaf
ter der Alliierten entſchloſſen, in Petersburg bis zum
letzten Augenblick zu ver bleiben ſind jedoch ſtündlich zur
Abfahrt bereit.

Genf, 27. Februar. „Matin“ meldet: Die r
hat die Annahme eines Protef

Englands gegen den Friedensſchluß Rußlands mit
mächten abgelehnt.

Japans Desintereſſement.
Februar. aus Stockholm bberichtei

e Petersburger „Prawda“, daß der japa-
r vor ſeiner Abreiſe aus Petersburg eine

Beſprechung mit dem Vorſitzenden des Rates der Volks
kommiſſare gehabt habe. Der japaniſche Botſchafter habe das
vollſtändige Desintereſſement Japans an dem

MioWille
wird,

inneren Ausbau und an der Grenzgeſtaltung Rußlands
oer

er Sowjet tagt an
klärt und weiter mitgeteilt, er hoffe auch in der aſt aſiati-

ſchen Frage auf eine freundliche Erledigung zwi-
ſchen Rußland und Japan.

Erfolge der Weißen Garde in Finland.
Waſa, 27. Februar. Das Hauptquartier teilt mit, daß des

Kampf nördlich Björneborg einen für die Weiße
Garde günſtigen Verlauf genommen habe und nennt drei

obert worden ſeien. Eine Kanone ſei er beu-
An der Front von Tavaſtland hätten die An

Feindes nach fünftägiger Dauer aufgehört. An der
Front von Karelen griff der Feind heftig an. Die Front auf
Savolak iſt ruhig.

Die letzten Stunden in Wenden.
Ueber die letzten Stunden vor dem Einrücken der Deutſchen

in Wenden berichtet der Brief einer deutſchen Dame:
Nachdem unſere Gefangenen weg waren, kam eine ſchreck
liche Nacht. Seit 4 Uhr nachmittags raſten die Truppen.
Was ſie nicht mitnehmen konnten, wurde in großen Haufen ver-
brannt, namentlich Papiere.
die Straßen. Um 12 Uhr nachts fingen zahlloſe Explo-
ſionen an. Eine Menge tobte durch die Straßen, plün-
derte die Läden demolierte die verlaſſenen Häuſer und
zerbrach die Fenſter. Als der Morgen graute, zog die Menge,
zum Teil mit Flinten, durch die Straßen. Man wurde ge
warnt, in anſtändigen Kleidern hinauszugehen. und allgemeir
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Funken und Aſche flogen durch



wurde geſagt: Die nächſte Nacht ſt unſere letzte ar.
Dann ſollten die Privatwohnungen geplündert und wir
Deutſchen für vogelfrei erklärt werden. Wir hofften
von Stunde zu Stunde, ja von Minute zu Minute. Wir rührten
uns nicht vom Fenſter. Dann aßen wir um 1 Uhr in trübſter
Stimmung Mittag. Darauf ging ich ans Fenſter und ſchrief
auf: Sie waren da, die Deutſchen. Die Nerven-
anfpannung war zu groß, wir ſanken alle in uns zuſammen.
Dann erſt eilten wir auf die Straße, ſie zu begrüßen.

Aus dem eſten
Franzöſiſche Klagen.

Marcell Sembat ſchreibt im „Heure“: Die Deut-
ſchen können über die Ruſſen als Herren verfügen.
Sie werden die ruſſiſchen Gebiete methodiſch ausbauen und
organiſieren. Das iſt die Wahrheit, die allen in die Augen
ſpringt. Bedauerlich iſt, daß man die Wahrheit nicht früher
ſehen wollte, als es noch Zeit war. Heute iſt Rußland für
uns verloren.

Herve ſchreibt einen Leitartikel in der „Victoire“, in dem
er ſagt: Rußland liegt auf den Knieen. Daskaiſerliche Deutſchland, das ſeit 43 Monaten der
der ganzen übrigen Welt Trotz bietet, iſt nach der
Eroberung Rußlands, Serbiens, Belgiens, Nordfrankreichs und
Norditaliens in der Lage des franzöſiſchen Kaiſer-
reich s als es ſich bis Gibraltar, Neapel und an die Elbe
erſtreckte. Wenn die Alldeutſchen ihren Plan im Oſten
verwirklichen, iſt die Freiheit der Welt und der Ziviliſa-
tion in Gefahr (!H.

Vern, 26. Februar. „Echo de Paris“ ſchreibt, Deutſchland
beherrſche jetzt alle Oſtſeeküſten Rußlands. Die Weſtmächte
hätten nur noch den Weg über Sibirien, um mit Ruß-
land in Fühlung zu bleiben.

„Temps“ ſagt, der ruſſiſche Friedensvertrag habe
für die Weſtmächte keine Bedeutung Die endaülti-
gen Ergebniſſe des Krieges würden nicht in Rußland, ſondern
an der Weſtfront erzielt. Trotzdem ſei durch den Vertrag
eine neue politiſche Lage geſchaffen worden.

Wovor uns die Hand auf Belgien ſchützt.
Der Reichskanzler hat in ſeiner Rede am Montag

erklärt, Deutſchland denke nicht daran, Belgien
zubehalten, müſſe aber gegen die Gefahrgeſchützt
ſein, daß Belgien „zum Gegenſtande oder Aufmarſchge-
biet feindlicher Machenſchaften“ werde. Wie not-
wendig dieſe Forderung iſt und wie ſchwerer Gefahr das indu-
ſtrielle Herz Deutſchlands bei einer unneutralen Haltung Bel
giens ausgeſetzt wird, beweiſen die Aeußerungen, die kürzlich
nach der „Daily News“ vom 16. Februar der Earl of Den-
bigh in einer Anſprache an die Londoner Handelskammer tat.
Er ſagte: „Wenn wir während einiger Wochen den
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk, die Rhein-
brücken und die großen Munitionswerke mit Bom-
ben bewerfen könnten, ſo würde dies mehr zur Be
endigung des Krieges beitragen, als monate-
lange Kämpfe an der Weſtfront.“

Unruhen in Marokko.
Schweizer Grenze, 27. Februar. Wie das „Berner Taghl.“

berichtet, haben neuerdings aufſtän diſche Marokkaner
in Oſtmarokko in der Nähe von Kasba Mjun eine unter
ſtarker Bedeckung marſchierende franzöſiſche Transport-
farawaneüberfallen ihr einen Verluſt von 20 Toten
und 60 Verwundeten beigebracht und ſie zur Umkehr gezwun
gen. Die Nachricht zeigt, daß die Mitteilung des franzöſiſchen
Generals Lyautey von der Herſtellung einer ſicheren Ver
bindung zwiſchen Fez und Oſtmarokko nichts anderes als
Stimmungs mache war, dennn die Unternehmungsluſt
der kriegeriſchen marokkaniſchen Bergſtämme iſt noch ſehr groß.

Ein Anleihe- Wettbewerb in England.
Vonar Law kündigte in einer Bankettrede eine Ge-

ſchäftswoche zur Aufbringung von Kriegsmitteln
an. Die Abſicht, jeden Landesteit aufzufordern, ent
ſprechend ſeiner Bevölkerungsziffer zu einem
der großen Kriegsmittel beizuſte uern. Man würde
alſo einen patriotiſchen Wettbewerb zwiſchen den ein-
zelnen Landesteilen aufbieten. Den Erfolg davon habe man
in den „Tankwochen“ erlebt, und er (Bonar Law) würde ent-
täuſcht und überraſcht ſein, wennn der Geſamtbetrag nicht
eine Milligrde Pfund überſteige. Was London geben wolle,
überlaſſe er London zu ſagen. Zunächſt wolle er alle Leiter
der großen Finanizinſtitute bitten, ſoviel wie möglich Schatz-
wechſel zu konvertieren und dafür Kriegsanleihen zu
kaufen. Das Publikum ſeinerſeits müſſe jeden Gro-
ſchen ſparen und die Erſparniſſe direkt dem Staate
leihen. Am meiſten Geld erwarte er von den Depoſiten-
gläubigern. Die bei den Banken hinterlegten Gelder ſeien
ſehr hoch, ſie ſeien wieder auf derfelben Höhe wie vor dem
Kriege. Die Kriegsſparvereine, die acht Millionen Mitglieder
zählten, hätten das Volk zum Sparen erzogen.

Unwürdige Behandlung eines deutſchen Stabsoffiziers.
Man kann ſich nicht darüber wundern, daß man ſo oft

von brutalem Benehmen franzöſiſcher Soldaten den deut-
ſchen Kriegsgefangenen gegenüber hört, wenn man berückſich-
tigt, welches Beiſpiel ihnen ihre Vorgeſetzten in dieſer Hin-
ſicht geben. Der folgende eidliche Bericht eines deutſchen
Majors K., der am 25. 9. 1915 bei Perthes ſchwerverwundet in
franzöſiſche Gefangenſchaft geraten war, zeigt uns, in welch
empörender Weiſe er gerade von franzöſiſchen Offizieren be
handelt worden iſt. Major K. berichtet: „Nach meiner Ge-
fangennahme wurde ich in das „Joffre-Lager“ gebracht. Dort
verlangte ein franzöſiſcher Hauptmann Auskunft über die
deutſche Hauptverteidigungsſtellung von mir. Da ich, was
ja ſelbſtverſtändlich iſt, dieſe Auskunft verweigerte, nannte er
mich „Schuft“ und „Lump“, drohte mit Erſchießen und ſchickte
ſich an, mich zu ſchlagen, indem er erklärte, mit deutſchen
Offizieren müſſe man ſo verfahren, denn ſie ſeien ja alle
Schufte und Lumpen und dürften nicht wie Offiziere be-
handelt werden. Nachdem er durch Schimpfen ſein Herz er-
leichtert hatte, nahm er dann ſchließlich von Tätlichkeiten Ab-
ſtand, ſorgte aber dafür, daß ich in einer Weiſe untergebracht
wurde, wie er ſie wohl ſeiner mir gegenüber zum Ausdruck
gebrachten Meinung von den deutſchen Offizieren entſpre-
chend, für einen deutſchen Offizier angemeſſen hielt. Man ließ
mich nämlich die Nacht über bei ſtrömendem Regen unter

eiem Himmel liegen. Am nächſten Morgen wurde ich auf
eranlaſſung von deutſchen Offizieren zu einem franzöſiſchen

Militärarzt getragen. Dieſer ſah mich nur ganz oberflächlich
an, kümmerte ſich um meine Wunde, die mir große Schmerzen
verurſachte, überhaupt nicht und ließ mich in einen Maultier-
ſtall bringen, in dem ich 48 Stunden ohne ärztliche Hilfe auf
dem Miſte liegen mußte.“

Die franzöſiſchen Offiziere, die kriegsgeſangene ſchwer
verwundete Kameraden in einer derartig unwürdigen Weiſe
behandeln, beſudeln nach deutſchen Begriffen den Offiziers ſetzen

rock, Den ſte ragen, und der in allen ziviliſierten Ländeals ein Ehrenkleid betrachtet wurde. Die 4000 in deutſcher
Gefangenſchaft befindlichen franzöſiſchen Offiziere mögen ſich
bei ihrer Regierung bedanken, wenn die deutſchen Behörden
durch ſchärfſte Repreſſalien die franzöſiſchen Macht
haber zur Beobachtung einer menſchlichen Behandlung der
deutſchen Kriegsgefangenen zwingen. Und daß die deutſche
Heeresverwaltung energiſch zugreift, beweiſt der Um
ſtand, daß neuerdings in allen Fällen, in denen
Verſchuldungen franzöſiſcher Offiziere bekannt werden und
die franzöſiſche Regierung ein Einſchreiten gegen die Uebel-

r s er Vergeltung an derreifachen Za gefangener franzöſi erOffiziere geſchritten wird! gefiſo
Jetzt ſcheint alſo mit der Bethmannſchen Bremſe

für militäriſche wirkſame Repreſſalien Gottlob endlich ge
brochen zu ſein!

Der Krieg gegen Italien
Fliegerangriff auf Bozen.

Jnnsbruck, 27. Februar. Heute nacht fanden drei bis
vier Fliegerangriffe auf Bozen ſtatt. Es wurden
fünfzehn Bomben abgeworfen, von denen eine Quartiere
traf, die von Kriegsgefangenen bewohnt waren. Acht

nene wurden getbtet, zwanzig ver-
Der Seekrieg

25 600 To. U-Bootsbeute.
Berlin, 27. Februar. (Amtlich.) Eines unſerer Unter-

ſeebovte, Kommandant Oberleutnant z. S. Loha, hat kürzlich
der Jriſchen See und im Aermelkanal 9 Damp-

ſer mit rund 25 000 Br.-Reg.-To. verſenkt, darnnter den be
waffneten tiefbeladenen engliſchen Dampfer „Eleanor“ (19860
To.), „Polo“ (2915 To.), „Carliſle Caſtlo“ (4325 To.), ferner die
engliſchen Küſtendampfer „Linesfield“, „Ardbeg“, „Ben Rein“.

Mit den verſenkten Schiffen gingen für die Feinde wer t
volle Ladungen an Kriegsmaterial und Ge-
brauchsgegenſtänden verloren, ſo mit dem Dampfer „Elea-
nor“ eine Schiffsladung Minen, für den Mittelmeerkriegs-
ſchanplatz beſtimmt. Die drei Küſtendampfer waren mit
Werg, Soda und Seife voll beladen. Beſonders wertvolle, mit
mehreren Geſchützen bewaffnete Dampfer von 4900 und 7050
To. wurden in der Einfahrt zur Jriſchen See ans ſtärkſter
feindlicher Sicherung heransgeſchoſſen.

Stockholm, 27. Februar. Wie „Svenska Dagbladet“ aus
Goteuburg erfährt, iſt der ſchwediſche Lloyddampfer „Hugin“
(2500 To.) vor der Küſte von Cornwall torpediert
worden.

Der Krieg mit Amerika
Erbitterung über amerikaniſche Schlamperei.

Nach den ſchriftlichen Mitteilnugen eines Amerika-
ners, die dieſer von Newyork aus an einen Neutralen
gelangen ließ, hat in den Vereinigten Staaten beſon-
ders die ſchlechte Winterausrüſtung der Solda-
ten ſowie die mangelnde Fürſorge für ihre Unter-
bringung in den kalten Monaten größte Erbitte-
rung erregt und den Krieg noch unpopulärer gemacht, wie
er ſchon war. In einer einzigen Woche ſtarben in den
Truppenlagern 230 Mann an Lungenentzündung.
Die Opfer, die ſo ſchlechte Verſorgung und Verpflegung
hervorruft, ſind überhaupt ſehr groß. Nachdem die erſte
Kriegs-Senſation, die gewiſſe Teile Amerikas aufpeitſchte,
vorüber war, wurde die Kriegsmüdigkeit allge
mein. Der Amerikaner kommt am Schluß ſeines Briefes
zu dem Reſultat, daß Amerika zwar ſeine Verbündeten fi
nan ziell unterſtützen werde, daß abor militäriſch von
den Vereinigten Staaten nichts zu erwarten ſei.

Verkauf eines chileniſchen Kriegsſchiffes.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: „Ag. Amer.“ berichtet: Die

Regierung von Chile hat den Panzerkreuzer„Cochrane“ an England verkauft, um von dem
Erlös Verbeſſerungen in der chileniſchen Marine vornehmen
zu können.

(Beſtätigung bleibt abzuwarten!)

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Herbſtgemüſe quaſi beſchlagnahmt.
Verlin, 27. Februar. Der Staatsſekretär des Kriegs

ernährungsamts hat ſeine Genehmigung dazu erteilt,
daß alles Herbſtgemüſe, über welches Liefe-
rungsverträge nicht zuſtande kommen, der Ab
ſatzbeſchränkung unterworfen werden wird. Es
darf mithin jeder Anbauer für ſich zwar behalten, was er in
ſeinem Haushalte verbrauchen und in ſeinem Betriebe ver
arbeiten will. Geht er aber dazu über, Ware im Handel
abzuſetzen, ſo beſtimmt die Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt oder die ihr nachgeordnete zuſtändige Stelle,
wohin die Ware zu leiten iſt, und wer ſie zu erhalten
hat. Jn keinem Falle wird alsdann ein höherer, wahrſchein
lich aber ein niedrigerer als der Lieferungsvertragspreis ge-
zahlt werden.

Das iſt wieder eine von denjenigen Beſtimmungen die
zwar nicht wirkungslos verpuffen, aber doch nur dazu führen,
daß durch Ausſchaltung des freien Handels ein ſchwungvoller
Schleichhandel ſich etabliert und das Publikum ſeinen Gemüſe
bedarf zu weſentlich geſteigerten Preiſen decken muß.

Wann wird uns der Herr von dem Uebel der „Ernäh-
rungsämter“ erlöſen!

Vom Abgeordnetenhaufe.
Berlin, 27. Februar. Der Aelteſtenausſchuß des Abgeord-

netenhauſes beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung Sonnabend,
den 2., Freitag, den 8. und Sonnabend, den 9. März keine Voll
ſitzungen abzuhalten. An dieſen Tagen wird der Wahlrechts-
ausſchuß, bezw. der Unterausſchuß wieder zuſammentreten. Jm
übrigen wird die Etatberatung hintereinander fortgeſetzt
werden. Am Mittwoch der nächſten Woche kommt der Etat der
Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen und
Poſen auf die Tagesordnung.

Ein neues litauiſches Projekt.
Der Herzog von Urach Fürſt von Litauen.Die „Sächſ. Staategtg. hatte, wie wir berichteten, An

deutungen gemacht, daß unter Umſtänden eine engere Verbin-
dung des künftigen unabhängigen Litauens mit dem
Königreich Sachſen hergeſtellt werden könnte und nach
einer anderen Meldung ſoll daran gedacht ſein, den zweiten
Sohn des Königs von Sachſen, den Prinzen Friedrich
Chriſtian, der 24 Jahre alt iſt und gegenwärtig an der
Front in Rumänien ſteht, zum Herrſcher über Litauen einzu

Nach Kenntnis der Voſſ. Zta.“ kommt eine „ſäch-
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ſiſ,che Löſung der Herrſcherfrage in Litauen nicht in Be
tracht. Sollte ſich das unabhängige Litauen, was wahrſcheI ehe i die monarrhiſche Staatsform eriſheiven en

Linie nicht ein ſächſiſcher Prinz, ſondern der Her
von Urach, alſo ein Angehöriger des würtſchen Königehanſes n Frage ge tembergi-

Payers Echo.

Eine Zentrumsſtimme.
Die „Köln. Volksztg.“ erklärt zu der Rede des Vizekanvon Payer: Wenn es die Aufgabe eines Vertreter rn

gierung ſein ſollte, die Parteileidenſchaften aufs
ſchärfſte gegeneinander zuſteuern, ſo hat Payers
Rede die beabſichtigte Wirkung gehabt. Alles
was in der Frage der Kriegsziele nicht auf dem Boden der
Linken ſteht, mußte ſich aufs Tiefſte verletzt fühlen
daß Payer dieſe Kreiſe auf die gleiche Stufe ſtellt mit den Lan,
desverrätern Liebknecht und Dittmann, namentlich in dieſem
Augenblick, wo Hertling die Parteien zufammenführt. Jm
J ntereſſe des Vaterlandes wäre es dientkicher
und ſtaatsmänniſcher geweſen, den Konflikt abzuſchwächen Und
auszugleichen, ſtatt ihn zu verſchärfen. Jn dieſer Form zu
ſprechen, war nicht die Tat eines Staatsmannes

Die „Nationallib. Korr.“
ſchreibt über die Antrittsrede des Vizekanzlers u. a.:

Unerträglich aber mußte es dann für die Konſer
vativen ſein, mit Politikern wie Dittmann und den
Streikenden auf dieſelbe Stuſe geſtellt zu
werden. Daß ſie gegen die Sätze, in denen eine derartige An
ſchauung zum Ausdruck kam, ſcharfen Widerſpruch erhoben
kann wahrlich nicht wundernehmen. Auch hier hätte es Hert
v. Payer ſicher leicht gehabt, die geeignete Form für ſeine ſach
lichen Darlegungen zu finden. Es iſt immer ein zweiſchneidiger
Verſuch, die Ultras, die ja nicht nur in der konſervativen Partei
ihr Weſen treiben, der Verantwortlichkeit einer ganzen Fraktion
oder Partei aufzubürden. Wollte Herr v. Payer die redne-
riſchen Ausſchreitungen des Herrn v. Oldenburg verurtei
len ſeine Sätze ſcheinen auf dieſen bekannten Heißſporn zu
zielen ſo hätte er ſich wahrſcheinlich die Zuſtimmung der kon
ſervativen Partei erbitten können. Er hätte damit ſeine poli-
tiſchen Gegner ſicher eher entwaffnet oder auf ſeine Seite ge
bracht als dadurch, daß er die Aeußerungen eines Einzelnen,
der nicht einmal konſervatives Fraktionsmitglied iſt, der Ge
ſamtheit zur Laſt legte. Es würde außerordentlich zu be
dauern ſein, wenn die Nachwirkung der Payerſchen Rede
durch die ganze Etatdebatte und weiter darüber hinaus fühl-
bar bleiben ſollte.

Die „Kreuzztg.“
mocht gegenüber den verbindlichen Aeußerungen des Reichs
kanzlers und deſſen Mahnung zum Begraben des Kriegsbeils
ſolgenden Vorbehalt: Die konſervative Partei erwartet, daß
es künftig ausgeſchloſſen ſein wird, vom Platze der
Regierung aus ſo ſinn- und direktionsloſe Heraus-
forderungen zu hören, wie ſie der Vizekanzler v. Payer
in ſeiner Antrittsrede beliebt hatte, ſie verlangt, daß vom Re
gierungstiſche aus nicht Parteimänner reden,
ſondern beſon nene Männer, die das Vertrauen
aller Barteien im Hauſe und im Lande zu haben
wünſchen. Es muß ferner künftig aus unſerem politiſchen
Leben dauernd die Möglichkeit verſchwinden, daß jeder, der
für die Erlangung eines ſtarken deutſchen Friedens
und für die Sicherung der deutſchen Zukunft eintritt und der
deshalb die Vermeidung alles unnötigen, den Kriegs
willen des Feindes nur fördernden Entgegen-
kommens aus ehrlicher innerer Ueberzeugung dringend
wünſcht, als Störer des inneren Friedens ja
als ein von perſönlichen Sonderintereſſen be-
herrſchter Politiker öffentlich bezeichnet wird. Das aber iſt von
ſeiten der Linken andauernd geſchehen und die Regierung
hat es noch nicht über ſich gewinnen können, dieſem
jeden Patrioten bis ins tieſſte Herz kränkenden Treiben
Einhalt zu gebieten. Solange dies nicht geſchieht,
ſondern eine ſolche Verhetzung der Parteien der Rechten ſogar,
wie Herr v. Payer es bewußt getan hat, vom Regie-
rungstiſche aus gefördert wird, ſolange können und
werden die Parteien der Rechten ſelbſtverſtändlich nicht ſtill
ſchweigen wenn ſie nicht ihre innerſte Ueberzeugung preis
geben und ihre heiligſten Pflichten gegen das Vaterland ver-
letzen wollen Herr v. Payer iſt der Anſicht, daß die Ver-
tretung der Kriegsziele, wie ſie von ſeiten der
Rechtsparteien geſchieht, ähnlich zu bewerten iſt, wie
das Eintreten in einen Streik über deſſen Verurtei-
lung alle vernünftigen Menſchen im Deutſchen Reiche einig ſind.
Der Vizekanzler warf der Rechten ferner vor, daß ſie, ebenſo
wie es von links aus geſchieht, ihrer Politik dadurch Kraft zu
geben verſuche, daß man denjenigen, die anderer Mei-
nung ſind, den guten Glauben abſpricht. Den Be
weis für dieſe Behauptungen hat er nicht angetreten
und er hat vergeſſen daß, wenn man ſich in der Vertre-
tung ſeiner Kriegsziele auf der Rechten gelegentlich ſcharf
gegen die Linke wendet, auf der Linken doch ſehr be
trübliche Tatſachen vorliegen, nämlich die Ver
weigerung der Mittel zum Kriege demonſtrative
Kundgebungen im Sinne der Gegner und För-
derung von Ausſtänden, die uns in unſerer Wider
ſtandskraft lahmlegen ſollen, damit ein Verſtändi-
gungsfriede möglich werden könne. Das iſt doch ein ſehr ge
waltiger Unterſchied, und nur ein ſo fangatiſch
linksorientierter Mann, wie Herr v. Payer es eben
iſt, kann dieſen Unterſchied überſehen.

Uebernahme der Regierung in Strelitz durch den Großherzog
von Mecklenburg-Schwerin.

Neuſtrelitz, 27. Februar. Eine Sonderausgabe der Lan-
deszeitung veröffentlicht eine Proklamation des Gro ßher-
zogs von Mecklenburg- Schwerin beim Ableben
des Großherzogs Adolf Friedrich VI., in der es u. a. heißt:

Jn Anſehung der jetzt eröffneten Regierungsfolge bedürfen
verſchiedene Tatſachen noch einer ſicheren und objektiven Klä
rung. Das Wohl des Landes geſtattet jedoch keine U nter
brechung der Regierungstätigkeit. Auf Grund
der Hausgeſetze und der Verträge haben wir deshalb als näch
ſter Agnat die Regierungsgewalt in dem Großherzog
tum über nommen.

Ausland
Die Lage in Oeſterreich.

Wien, 26. Februar. Nach der geſtrigen langen Audien z
des Miniſterpräſidenten beim Kaiſer und dem
nächtlichen Miniſterrat, der von 10 bis 2 Uhr früh dauerte,
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ten. Die Regierung beharrt auf der Bewilligung der Kriegs
redite im Rahmen des Budgetproviſoriums.

Wien, 27. Februar. Der Kaiſer empfing heute den Ob-
nann des Tſchechenverbandes Stanek, den Vizepräſi-
enten des Abgeordnetenhauſes, den tſchechiſch-ſoziald emokrati-
ſchen Abgeordneten Tuſ ar und den Obmann des ſüdſla-
viſchen Klubs Koroſec in beſonderer Audienz. Wie
die „Poln. Nachr.“ melden, gab in der heutigen Sitzung des
ßolenklubs der Obmann Goetz ſeine Demiſſion,
welche jedoch vom Polenklub nicht angenommen wurde.

Di
2. Seidler empfangen worden.

Die Hrone will. die Kriegskredite nicht aus dem Budget-
criſorium ausgeſchieden wiſſen, ſo daß durch das Verhalten

der Sozigldemokratie, die die Kriegskredite nicht annehmen will,
die Ablehnung zu befürchten iſt. Es wird jetzt mit den Polen
ein weiter Kuhhandel getrieben. Die Jämmerlichkeit des ganzen
Zerhallens iſt kaum noch zu überbieten!

Die Kaperfahrten
des Hilfſskrenuzers „Wolf“.

Berlin, 27. Febrvar. (Nichtamtlich.) Ueber die Taten
es Hilfskreuzers „Wolf“ erfahren wir im Anſchluß an die
umtlkiche Meldung folgende Einzelheiten: Ausreiſe Und
Heimreiſe fanden unter dem Zeichen anhaltenden ſchlechten

ſtatt. Sturm, Nebel und Eisgang waren zwar zur
Durchbrechung der engliſchen Blockadelinien willkommene
zundesgenoſſen, ſtellten aber andererſeits an die Navigation
ohe Anſorderungen. Unerkannt gewann S. M. S. „Wolf“
egen Ende 1916 den Ozean und wandte ſich gegen Süden.

Die erſte Wirkung des „Wolſ“ zeigte ſich in eintreten-
t Sei

Veotters
5erere

e Schiffsverluſten im ſüdlichen Atlanti ſchen
Ozean. Dieſe wurden zuerſt auf Sabptage, dann auf U-
8ovte zurückgeführt. Erſt als engliſcher Stolz die Anweſen-
jeit eines deutſchen Hilfskreuzers zugeben mußte, erhielt eine
Neihe von Schiffsuntergängen ihren Aufſchluß. Von Süd-
ifrika aus wandte ſich S. M. S. „Wolf“ nach dem Jndiſchen

an und kreuzte vor der Jnſel Ceylon, wie auch an der
v 6 Kküſte Vorderindiens, Auch jetzt wieder meldeten
rahtloſe Nachrichien von den ſchnell eingetretenen Erfolgen
nud dem Sinken großer wertvoller Dampfer. Wachſende mili-

des Feindes wurden beobachtet. Die
-Zchiffahrt in den engliſchen Gewäſſern war alarmiert, das
Tätigkeitsgebiet des Hilfskreuzers mußte verlegt werden. An
der Verfolgung des Hilſfskreuzers beteiligten ſich anſtatt eng

che, vorwiegend japaniſche Schiffe. Um dieſe
eit wurde der engliſche Dampfer „Turitalla“, früher deutſcher
ampfer „Gutenfels“, erbeutet und als Hilfskreuzer unter

em Namen „Jltis“ verwandt. Er ſollte die Schifffahrt im
zolf von Aden ſtören. während „Wolf“ nach Süden ſteuerte.
fin. vierier Eröteil wurde aufgeſucht und die Schiff-
ahrt nach Auſtralien, Neuſeeland, Weſtamerika auf der Fahrt

zurch den Stillen Ozean geſchädigt. Bald erfolgte auch hier,
in Zeichen guter Erfolge, die Warnung der Schiffe. Dicht

vor Rabaul lief dem Hilfskreuzer ein engliſcher Regierungs-
dampfer in den Weg, von dem nicht nur wertvolle Dienſtpoſt
rbeutet, ſondern auch der r die geraubte deutſche Südſee-
olonie beſtimmte auſtra ſche Gouverneur gefan-
zen genonmen wurde. Sehr gute Dienſte leiſtete dem
Wolf ein mitgenommenes Flugzeug. Lag der Hilfs-

kreuzer zwecks Ueberholung von Keſſel und Maſchinen oder
vegen ſonſtiger Arbeiten an irgend einer einſamen Stätte,
o klärte es auf und ſicherte vor Ueberraſchungen. Eines
Tages, als „Wolf“ inmitten eines mit Palmen beſtandenen
Atolls eine Reinigung des Schiffsbodens vornahm, mithin
nicht ſelbſt aktionsfähig war, zog in nächſter Nähe der
Korallen-Jnſel ein engliſcher Dampfer vorüber, dem das
Flugzeug vermittelſt eines auf das Deck heruntergeworfenen
Beutels die Aufforderung überbrachte, ſich ſofort, ohne ſeine
Funkentelegraphie zu gebrauchen, zu dem deutſchen Hilfskreu-
zer zu begeben. Folgſam kam der Engländer dem Befehle
nach und wurde dann prompt verſenkt.

einfach war die Kohlenergänzung. Nicht we-
riger als 11 Mongte mußte S. M. S. „Wolf“ von den eigenen
zeſtänden leben. Häufig eintretendes ſchlechtes Wetter ver-

rinderte mehrfach die Einnahme von Kohle aus eingebrachten

Nicht

Dampfern, ſo daß dieſe mitſamt ihrem wertvollen Jnhalte
perſenkt werden mußten. Die Maſchinen arbeiteten während
der ganzen Kreuzfahrt ohne erhebliche Störung. Das techniſche
Keſchick des Maſchinenperſonals, verbunden mit nie erlagh-
nender Arbeitsfreudigkeit, wurde aller durch die lange Reiſe-
zauer entſtehenden Schwierigkeiten Herr.

die Verſenkung der aufgebrachten Schiffe wickelte ſich im
all inen ohne Zwiſchenfälle ab. Nur mit dem japani-
ſchen Paſſagierdampfer „Hitachi Maru“ mußte ein kurzes
Zefecht durchgeführt werden, da dieſer ſofort nach dem An
alten Anſtalten machte, aus einem Geſchütz das Feuer zu
röffnen. Einige Salven brachen ſeinen Widerſtand, richte-
en aber an Bord des Japaners große Verwirrung an. Bei
zem kopfloſen Zuwaſſerwerfen der Rettungsboote verloren
nehrere Menſchen ihr Leben. Die Beſchädigungen des Damp-
ers wurden alsdann ausgebeſſert und dieſer eine Zeitlang als
Zegleitſchiff mitgenommen Seine auf viele Millionen Mark
u ſchätzende wertvolle Ladung verſchwand im Laderaum des

Hilfskreugers SDer Hilfskreuzer „Jgotz Mendi“.
Etwas ſpäter wurde der ſpaniſche Dampfer

Jgotz Mendi“ (4648 To.) mit einer wertvollen Kohlen-
adung aufgebracht. Bei Sturm und Wetter ergänzte dann
„Wolf“ ſeine Kohlenvorräte und rüſtete den Spanier als
Zegleitſchiff aus. Die Kajüteneinrichtungen des japa-
niſchen Dampfers wurden herübergeſchafft, Kammern auf-
gebaut und dadurch Unterkunft für die 60 beſſeren Paſſagiere,
zarunter acht Damen und mehrere Kinder, geſchafft. 20 japa-
niſche Schiffskellner wurden zur Bedienung herübergeſchafft.
Auch der geſangene Gouverneur befand ſich auf dem Begleit-
chiff. Ohne bedeutende Zwiſchenfälle gelangten beide Schiffe
n die europäiſchen Gewäſſer, wo der japa niſche Kapi-
tän Selbſtmord beging. Aus einem zurückgelaſſenen
Briefe ging hervor, daß Gewiſſensbiſſe über das Schickſal
eines Schiffes und der bei dem Aufbringen umgekommenen
Nenſchen den Japaner in den Tod getrieben hat, nachdem
r nun das Leben ſeiner übrigen Paſſagiere und Mannſchaft
n Sicherheit wußte. Bei ſchwerſtem Wetter verlor jedoch
S. M. „Wolf“, ſchon in den nordeuropäiſchen Gewäſſern ein-
getroffen, das Begleitſchiff in Nacht und Nebel aus Sicht.
Dieſes halte die Reiſe nach Deutſchland ſelbſtändig fortgeſetzt,
iſt aber vor einigen Tagen in einem ſtarken Nordweſtſturm
zuf Skagen geſtraudet und hat einen Teil ſeiner Paſſagiere,
vor allem Frauen, Kinder und Neutrale in Skagen gelandet,
um deren Sicherheit zu gewährleiſten für den Fall, daß die
Lerſuche, den Dampfer flott zu machen, erfolglos blieben.

Faſt ein ganzes Jahr lang hatten einige Gefangene den
Wolf“ auf ſeinen abenteuerlichen Fahrten begleitet. Jhre
jahl war allmählich auf 667 angewachſen: Engländer aller
autfarben, Auſtralier, Franzoſen, Spanier, Jnder, Japa-
er, Amerikaner, Norweger uſw. Ihr Verhalten war im
laemeinen zufriedenſtellend. doch bildete ſich bald ein ſehr

geſpanntes Verhältnis zwiſchen Japaner und Jnder einerſeits
und Engländern andererſeits heraus, das in Tätigkeiten aus
artete und eine räumliche Trennung nötig machte. Der Ge
ſundheitszuſtand der Beſatzung und Gefangenen
war im allgemeinen gut, nur zuletzt machte ſich der Mann
gel an friſchem Proviant empfindlich bemerkbar, und
es traten die erſten Anzeichen von Skorbut auf, jener Krank
heit, die durch ſchlechtes Trinkwaſſer und Mangel an friſchem
Gemüſe auf langen Seereiſen hervorgerufen wird.

Welche außerordentliche Schädigungen des
feindlichen Frachtraumes S. M. „Wof“ erzielt hat,
iſt ja inzwiſchen ſchon bekanntgegeben. Die Höhe der durch
ihn mit den Schiffen und ihren Ladungen vernichteten Werte
läßt ſich genau nicht abſchätzen, geht aber in die hunderte von
Millionen Mark. Eine nicht hoch genug zu bewertende Wir-
kung der 1 jährigen Kreuzfahrt des „Wolf“ liegt aber darin,
daß er wie and ähnliche Unternehmungen der deutſchen
Marine eine außervordentliche große Anzahl feindlicher
Kriegsſchiffe, Bewachungsfahrzeuge uſw. in Atem gehalten
und Schiffahrt und Handel des Feindes auch indirekt auf
das Schwerſte geſchädigt hat.

Kopenhagen, 25. Februar. Der Bilbaoer Dampfer
„Jgotz Mendi“ ſtrandete geſtern abend öſtlich Skagens
Leuchtſeuer. Der von deutſchen Offizieren geführte Dampfer
hatte eine deutſche Priſenmannſchaft an Bord und führte zahl
reiche Paſſagiere mit, die Beſgtzungen von etwa einem Dutzend
verfenkter Schiſſfe. 32 Leute wurden durch die Skagener Ret
tungsmannſchaften bei Skagens Leuchtfeuer gelandet. Einer
ſpäteren Meldung zufolge wurden zwei weitere Gefangene
von dem ſpaniſchen Priſendampfer, und zwar zwei auſtraliſche
Militärärzte interniert. Die Priſenbeſatzung weigert ſich,
den Dampfer zu verlaſſen, ebenſo die 49 Mann zählende ſpa
niſche Beſatzung. Zwei Rettungsboote ſind klar gemacht, um
bei unruhiger See anszulguſen. Der gerettete Däne erzählt,
daß ſein Schiff, der amerikaniſche Dampfer „Vererune“ im
Stillen Ozean auf der Reiſe von Neuſeeland nach San Franu
cisco vom deutſchen Hilfskreuzer „Wolf“ am 2. Juni 1917 ge-
nommen wurde. Vierzehn Schiffe wurden aufge-
bracht oder verſenkt, das letzte war die norwegiſche
Bark „Storgrund“. Jm Stillen Ozean verſenkte der „Wolf“
den japaniſchen Poſtbampfer „Hitachi Maru“, der einen Wert
von 69 Millionen Kronen hatte. Einige Paſſagiere wurden
auf den „Jgot; Mendi“ hinübergebracht und befinden ſich jetzt
in Skagen. Der „Jgotz Mendi“, der erſt vier Jahre alt iſt,
wird auf 6 Millionen geſchätzt.

Eine weitere Meldung aus der Nacht vom 25. zum 26. be
ſagt: Der bei Skagen geſtrandete ſpaniſche Dampfer ſitzt
noch immer feſt. Ueber die eigentliche Beſatzung und die
Priſenmannſchaft, insgeſamt 55 Mann, ſowie über das
Schiff, ſind noch keine Beſtimmungen getroffen. Der heute fräh
an Land gekommene zweite Komandierende der Priſenmann-
ſchaft wurde unter Proteſt im Leuchtturm Altfkagen interniert.
Der Dampfer iſt 4609 Tons groß. Die Paſſagiere wohnten
unter anderem vor drei Tagen der Verſenkung eines Truppen
transpertdampfers mit 500 Mann bei.

Skagen, 26. Februar. Kurz nach Mitternacht begann
ſtarker Sergang, die Rettungsmannſchaft wurde herbeigeru
fen. Um 2 Uhr gab der Dampfer „Jgotz Mendi“ das Signal,
daß die Beſatzung an Land wolle. Das Rettungsboot ging
hinaus, nahm alle Spanier und Deutſchen an Bord und
brachte ſie nach dem Höjen-Leuchtfeuer, wo eine ärztliche Unter
ſuchung vorgenommen wurde. Die Geretteten wurden alle ſo
dann nach Skagen gebracht, die Deutſchen werden inter
niert, die Spanier heimgeſandt werden. Eine Militär-
abteilung von Aalborg wird die Bewachung der Dentſchen
übernehmen.

Aus Stadt und Amgebung
Vom März.

Der Monat hat ſeinen Namen daher, daß er zur Zeit der
alten Römer dem Kriegsgott Mars geweiht war. Der deut-
ſche Name iſt Lenzmond oder Frühlingsmonat. Der Früh-
ling naht mit Brauſen, er rüſtet ſich zur Tat, und unter
Sturm und Sauſen keimt ſtill die junge Saat. Der uralte
deutſche Name Lenz für Frühling bedeutet urſprünglich
„länger werden“, er bedeutet alſo die Zeit, in der die Tage
länger werden, als die Nächte, was bekanntlich mit Früh-
lingsanfang vom 21. März ab geſchieht. Für das Wetter des
Monats, dem jenes Dichterwort gilt, iſt bezeichnend, daß
rauhe Stürme eintreten, die aber vielfach ſchon mit ſonnigen
Stunden wechſeln. Sonnige Tage im März ſieht der Land-
mann gern; iſt der Sonnenſchein ſo dauernd, daß Staub ent-
ſteht, ſo iſt ihm dieſer Staub ein Unterpfand des zukünftigen
Ernteſegens. Daher iſt die Bauernregel entſtanden: „Märzen-
ſtaub iſt. das Lot einen Dukaten wert“. „März mit Sonnen-
ſchein und Staub bringt viel Korn und Gras und Laub.“
Aber „Märzenſchnee tut der Saat weh.“ Jm Felde wird dem
Säen begonnen. Lebende Zäune werden angelegt. Der
Weinſtock wird beſchnitten, Frühkartoffeln werden gelegt,
ebenſo im Garten Bohnen und Erbſen. Salat, Spinat,
Mohrrüben, Peterſilie, Kohl kann ſchon geſät werden, wenn
die Witterung es erlaubt. Die Bäume ſind zu verſchneiden,
Wildlinge werden veredelt, neue Obſtbäume werden gepflanzt,
ſoweit das nicht ſchon im Herbſte geſchehen iſt.

„Norddeutſcher Humor“.
Jn einem Vortragsabend im hieſigen Tivoli-Theater

zum Beſten des Mobilmachungs- Ausſchuſſes vom Roten
Kreuz führte uns Profeſſor Adolf Müller aus Dresden
inige Perlen von Vertretern norddeutſchen Schrifttums

vor. Zunächſt bot er zwei feinabgeſtimmte Skizzen Timm
Krögers, des wohlbekannten und immer mehr gewürdig-
ten niederſächſiſchen Volksſchilderers, deſſen Humor nach
Stammesart von der mehr gebundenen Schmunzelart iſt, wie
ſie auch in Rabe einen ſo vortrefflichen Vertreter beſitzt, im
Gegenſatz zu dem friſch quellenden Lachreiz Fritz Reuters
und Heinrich Seidels. Des letzteren „Lebrecht Hühn-
chen“ fand ebenfalls Platz in dem Programm und Fritz
Reuters „Hanne Nütes Abſchied vom Küſter und vom
Paſtor“ beſchloß den Abend mit ſeiner ſicheren Wirkung. Der
Vortrag des Künſtlers war ſein abgeſtimmt und erfolgſicher.
Den Höhepunkt des Erfolges erreichte er indes mit dem Vor-
trag der reizenden Oſtholſteiniſchen Märchen von Wilhelm
Wiſſer „De Tunkrüper“ und „De Katt“ ſowie mit Klaus
Groth s charakteriſtiſcher Tonmalerei „Aanten int Water“,
die er unterſtützt von lebendigſter Mimik mit feiner und doch
draſtiſcher Komik zu Gehör brachte.

Das Publikum gang Merſeburg hatte ſich eingefunden
und den Saal des Tivoli reich gefüllt kargte nicht mit dem
wohlverdienten Beifall, und ſo ſah ſich Prof. Müller veran
laßt, zum Schluß noch Borries Münchhaufens „Hirſchlederne
Reithoſe“ zuzugeben. Alles in allem ein wohl gelungener
Abend, der hoffentlich Anlaß zu ähnlichen literariſchen Ver
anſtaltungen gibt.

Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit bei den Beſtandsangaben
für die Erlangung von Bezugsſcheinen.

Es kann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, daß
es nicht nur im vaterländiſchen Intereſſe unbedingt notwen
dig iſt, bei den Angaben über den vorhandenen Beſtand,
welche zur Erlangung eines Bezugsſcheines notwendig ſind,
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gewiſſenAcht c ſytric, ſorbern vas Unwahrhaftigkeit indieſer Be ung für den Betroffenen ſehr üble Folgen haben
kann. Auch hier in Merſeburg iſt kürzlich feſtgeſtellt wordendaß in der Bezugsſcheinſtelle unrichtige Angaben gemacht
wurden, um Hemden und andere Gebrauchsgegenſtände zu
erlangen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß der Antragſteller
noch mehr von den gewünſchten Gegenſtänden in Beſitz hatte,
als der zuläſſige Mindeſtbetrag war. Jn ſolchen Fällenbleibt nach den Beſtimmungen nichts übrig, als o An
gelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu übergeben und im vor
liegenden Falle hat dies eine Strafe von 100 Mk. für das
Familienoberhaupt und 50 Mk. für die Tochter nach ſich ge
zogen. Ebenſo iſt es ſtrafbar, ſich von anderen Leuten Be
zugsſcheine geben zu laſſen. Eine hieſige Dame hatte ſich da
durch einen Bezugsſchein beſchafft, daß ſie ihrer Waſchfrau
einen alten Mantel von ſich ſchenkte und dafür ſich den Be
zugsſchein der Waſchfrau geben ließ. Auch dieſes Verfahren
mußte der Staatsanwaltſchaft mitgeteilt werden und hat für
die Dame eine Strafe von 75 Mk. nach ſich gezogen. Der Be
zugsſchein iſt natürlich außerdem ungültig. Alſo iſt unbedingte
Wahrhaftigkeit bei dieſen Angaben durchaus nötig.

Tivoli Theater.
Am Freitag gelangt die mit ſo großem Erfolge auf

genommene Operette „Der Zigeunerbaron“ zur 2, Auf-
führung. Sonntag nachmittag wird das alte ſchöne
Märchen „Hänſel und Gretel gegeben. Sonnkag abend ſin-
det die letzte Aufführung der beliebten Operette „Der Zigeu
nerbaron“ ſtatt. Jn Vorbereitung befindet ſich das wunder-
bare Anzengruberſche (Dichter des Pfarrer von Kirchfeld“)
Volksſtück mit Geſang „Der Meineidbauer“. Die einmalige
Aufführung gilt als Beneſiz für den beliebten Charakter-
darſteller und Regiſſeur Hans Schütz,

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Engländer ſetzten ihre Erkundungen an vielen
Stellen der Front fort. Mit ſtärkeren Kräften ſtießen ſie wäh-
rend der Nacht am Houthoulſter Wald und nördlich von
der Scarpe nach heftiger Feuerwirkung vor. Jm Nahkampf
und im Gegenſtoß wurden ſie zurückgeſchlagen.

Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Herzog Albrecht.
Erfolgreiche Unternehmungen bei Avocourt und Les

Eparges brachten uns 27 Gefangene ein.

Deftlicher Kriegsſchauplatz.
Die Operationen nehmen ihren Verlauf. Jn Eſthland
ſich auch das 4. Eſthenregiment zur Bekämpfung der das

and durchſtreifenden Vanden unſerem Kommando unterſtellt.
Jn Minsk wurden 2009 Maſchinengewehre und 50 000

Gewehre eingebracht.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Sommerzeit als Oſterei.
Berlin, 28. Februar. Die „Tägliche Rundſchau“ ſchreibt:

Die Sommerzeit wird in der Nacht vom Oſterſonn-
tag zum Oſtermontag anſangen. Die diesjährige
Sommerzeit iſt um vier Wochen länger.

Engliſcher Dampfer verſenkt.
Amſterdam, 27. Februar. Aus Rotterdam wird gemel-

det: Der engliſche Dampfer „Amſterdam'“, der auf
der Reiſe von Leith nach Rotterdam war, iſt an der Oſtküſte
von England aus unbekannter Urſache geſunken. Dis
Beſatzung wurde gerettet.

Hinrichtung franzöſiſcher Revolntionäre.
Bern, 27. Februar. „Nouvel. de Lyon“ meldet aus

Athen: Geſtern fand die Hinrichtung der vom Kriegs
gericht wegen Beteiligung an den Unruhen in
Lauia zum Tode verurteilten Zivil- und Militär
perſonen ſtatt. Unter den Hingerichteten befanden ſich
zwei Frauen.

Der „neutrale“ Herr.
Bern, 27. Februar. Die „Berner Tagwacht“ beſtätigt,

daß Bundesrat Ador einem franzöſiſchen Geheim-
agenten in der Affäre Turmel ein Empfehlungs-
ſchreiben des politiſchen Departements ausſtellte. Wie er
dazu gekommen iſt, den Schnüffeleien der franzöſiſchen Regie-
rung Vorſchub zu leiſten und das Spitzeltum amtlich zu för-
dern, darüber fordert das Berner ſozialiſtiſche Blatt eine un-
verzügliche klare Antwort.

Wachſende Friedenswünſche in Südfrankreich.
Genf, 27. Februar. Man verſteht erſt jetzt, warum ſich

die Pariſer Preſſe über die ſogenannte „Verſchwörung
von St. Etienne“ ſo auffällig entrüſtet. Wie die hieſigen
friedensfreundlichen Blätter „La Feuille“ und „Demain“ mit-
teilen, haben die Friedensbeſtrebungen in Süd
oſtfrankreich in der letzten Zeit zu ernſten Kundgebungen
geführt. Jn Bourges fand kürzlich eine Arbeiter
demonſtration ſtatt, bei der 2000 Männer und Frauen
unter Hochrufen auf den Frieden vor das Rathaus zogen-
Frauen trugen ein großes Plakat, das Clemenceau in einem
Blutmeer darſtellte. Jn Lyon fand vom 19. bis 21. Januar
ein dreitägiger Generalſtreik ſtatt, über den die Preſſe
nichts bringen durfte. Einige Wochen zuvor hatten die Me
tallarbeiter des Loir e- Departements zum Proteſt gegen die
Einziehung ihres Gewerkſchaftsſfekretärs zum Heeresdienſt
den Streik erklärt. Die von der Zenſur nur teilweiſe zur
Veröffentlichung zugelaſſene Reſolution des kürzlichen großen
Metallarbeiterkongreſſes enthielt den Beſchluß, auf dem
Londoner Sozialiſtenkongreß den ſofortigen
Waffenſtillſtand unter Androhung des Generalſtreik?
zu beantragen.

Rumäniſche Friedensverhandlung.
Bukareſt, 28. Februar. Seit dem Eintreffen der Ab

geordneten der Vierbundmächte in Bukareſt haben unverbind-
liche Vorbeſprechungen mit dem General Avarescu ſtattgefun
den. Gemäß einer bei dieſen Veſprechungen getroffenen Verein
barung hatte Craf Czernin am 24. Februar in dem von rumä
niſchen Truppen noch beſetzten Teile Rumäniens eine Unter
redüng mit König Ferdinand. Jm Einverſtändnis mit den
Verbündeten gab Graf Czernin dem König die Bedingun
bekannt, unter denen der Vierbund bereit wäre, mit Rumänien
Frieden zu ſchließen. König Ferdinand erbat ſich kurze Bedenk
zeit, die gewährt wurde. Von der Antwort des Königs wird
es abhängen, ob eine friedliche Löſung möglich erſcheint.

Die heutige Nummer umſaßt 6 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 18600 Kreis
obligationen vom Jahre 1883 I. Anleihe ſind folgende
Nummern gezogen worden:
Uit. A. je 3000 zu Nr. G. 10.B. 1000 Nr. 85. 75. 82. 154 1861. 163. 166.

c. boo Nr. 181. 212. 213. 217. 294. 304. 376. 382
5. 200 Nr. 6383. 714. 721. 725. 726. 731. 736. 860.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1918
ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Obligationen ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine und
der Lina in Empfang zu nehmen.

ine Verzinſung über den 1. Fuli hinaus findet nicht
ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom Kavitalbetrage gekürzt.

Aus früheren gen rungen ſind r 3 vt eingelöſt:
Lit. Nr. 53. über 1 000z. Nr. 712. 200

Merſeburg, den 1. Oktober 1917.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Cab. Nr. 5847 K. A. J. B. von Grone
Bekanntmachung.

Bei der diesjährigen Ausloſung von 83200 4& Kreis
Obligationen vom Jahre 1891 II. Anleihe ſind folgende
Nummern gezogen worden:

Lit. A. je 5000 Nr. 20. 21. 34. 53. 62. 63.
64.

B. 3000 4 Nr. 88. 65. 100. 107. 118. 166.
u S. 1000 Nr. 223. 23889.

171. 173. 174. 179. 190.

5D. 600 Nr. 590. 597. 614. 625. 636. 645.
643. 65*. 6556. 658. 659. 665.
668. 669. 674. 688. 701. 719
733 729. 734. 737. 761. 7660.

F. 200 Nr. 1170. 1171. 1191. 1240. 1271. 1273.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1918
ab bei der hieſigen Kreiskommunalkafſe gegen Rückgabe der
Obligationen, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine in
Empfang zu nehmen. Eine Verzinſung über den 1. Juli
1918 hinaus findet nicht ſtatt; der Wert etwa fehlenderZinsſcheine wird vom Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
Lit B. Nr. 99. zu 3000

D. Nr. 611. 631. 632. 688. zu 500
E. Nr. 1146. zu 200

Merſeburg, den 1. Oktober 1917.

Der Vorſitzende des r rFJ.-Nr. 5846 K. A r v. Grone.Zahlung der JImmobitiar und Mobiliar
Verſicherungsbeiträge für 1918.

Die Jmmobiliar- und Mobiliar- Verſicherungsbeiträge
für das Jahr 1918 ſowie die nach dem Geſetz vom 3. Juli 1913
zur Einziehung gelangenden Reichsſtempelabgaben für die
bei der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät Verſicherten hieſiger
Stadt ſind Drei-Viertel vom Beitrassverhältnis innerhalb
t Wochen an unſere Steuerkaſſe zu zahlen.

Nach 8 7 der Allgemeinen Verſicherungs- Bedingungen
ſind die Verſicherungsbeiträge für das ganze Jahr im Voraus
zu zahlen, doch ſteht es dem Verſicherungsnehmer frei die
Zahlung in halbjährlichen Beträgen wie bisher zu leiſtenvon denen der erſte innerhalb der oben angegebenen Zeit
der zweite im Laufe des Auguſt zahlbar iſt.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſofort koſtenpflichtige Bei-
treibung ein.

Merſeburg, den 26. Februar 1918.

Nr. 18. F. S. Der Magiſtrat.
Viehzählung am 1. März 1918.

Am 1. März d. J. findet eine Viehzählung ſtatt, welche
Aaach der Verordnung des Bundesrats vom 4. Auguſt 1914
ſtattzufinden hat.

Dieſelbe erſtreckt ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe,
Schweine, Ziegen, Kaninchen und Federvieh. Auch die Ver-
wendungsart der Pferde und die Zahl der Zuchteber und
Zuchtſauen wird erfragt. Die Ergebniſſe der Viehzählung
dienen lediglich den Zwecken der Staats und Gemeindever-
waltung und Förderung wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger
Aufgaben, wie Hebung der Viehzucht. Die viehhaltendenHaushaltungen ſowie die Hausbeſitzer oder deren Stelver-
treter werden erſucht, den am 1. März 1918 vorſprechenden
Zählern die erforderlichen Auskünfte zu erteilen um die
Feſtſtellungen des Viehbeſtandes zu fördern.

Merſeburg, den 26. Februar 1918.

IV. 417/18. Der Magiſtrat.m 707xTm 2]fjſj.Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 1. März 1918

vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1951--2050

9--10 210 11
2051--2150
2151-2200

am 2. März 1918
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 2201-- 28

910 2301--24002101-2 Wo
10--11

II

ſatt.Merſeburg, den 28. Februar lots

4

L -A. l 3409/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. h T

V kg 9 mag a G eBe ſil in tmach jung. e h e e h See S
Der Privatmann, Herr e engArthur Schwichert, hier, iſt al

Schiedsmanns- Stellvertreterſür den III. Bezirt wiederge-
wählt und vom KöniglichenLandgerichts Präſidenten in
Halle auf eine dreijährige, am
15. Februar 1918 beginnende,
Amtsdauer beſtätigt worden.
Merſeburg, den 25. Febr. 1918.
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Holz Verſkeigerung
in der Königlichen Oberförſterei Halle a. S., Schutzbezirk
Burgliebenan, Jagen 41, 42, 44--47, 52 54, 55, 57 (Schlag,Aushieb, Durchforſtungen und Sammelhieb)

Mittwoch, den 13. März 1918, vormittags von 9 Uhr ab, imThamm'ſchen Gaſthofe zu Raßnitz

100 Eichen- Abſchnitte IV. und V. Kl. mit 30 ſm;
50 Erleu- Abſchnitte III.--V. Kl. mit 28 m

180 Eſchen- und Rüſtern- Abſchnitte IV. u. V. Kl. mit 100 fm;
40 Weiden u. Pappeln- Abſchnitte IV. u. V. Kl. mit 16 im
1 Kiefer IV. Kl. mit 0,5 fm;90 rm Eichen-Scheite und Knüppel; 60 rm Reis I. Kl.

30 rm Eſchen u. Rüſternſcheite u. Knüppel 200 rm Reis
I. und III. Kl.30 rm Wei HholzScheite u. Knüppel; 100 rm Reis l. u. III. Kl.

Krankenverſorgung.
Diejenigen Perſonen, die auf Grund der Entſcheidung

der Krankenprüfungsſtelle Anſpruch auf die Lebensmittel-
zulagen für Lungenkranke haben, erhalten von heute abgegen Vorlegung ihres Berechtigungsſcheines n der

ſtädtiſchen Krankenſtelle, Rathaus, 1 Treppe,
Zimmer Nr. 14,

einen Gutſchein zum Bezuge von Pfund Landkäſe aus
der Krankenverſorgungsſtelle Mohr Gotthardtſtraße.

Verkaufspreis: Pfund 53 Pfennig.
Merſeburg, den 28. Februar 1918

L.-A. II. 601/18. Das ftädtiſche Lebensmittelamt.
Ab Freitag, den März:

Halle-s. HMalle-S.Alte Promenade I a Leipzigerstr. 88.
Pernruf 5738 Fernruf 1224.
IDILIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIITITI
Das Rätsel

von Zangalor.
Ein indischer Liebesroman

in 5 Abteilungen.

fenn Porter

Edelsteine
Phantastisches Dramain 4 Akten.

Zu der W ohltätigaeitsvorstelliung zum Besten
des Doeutschen Vereins t ar Sanitätsvunde“
am Sonntag, den 3. März, mittags II Uhr, sind Karten
im VorverKnut an unseren Kassen zu haben.

Schacht- und Vohrbrunnen in Holz oder Eiſen, ſowie

c S zbei Zusicherung der Lieferung von Stjckstoſt

Aufmerksamoe MäsigsteBodienung. Preise.0000000
0ää44

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

spezialgesehüätt

Braut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

O

von O
C

VFernspr. 259-
c

000000 00 090000000Golido 00 o Grehe henen 0000000 Auswahl.
nnd elc S Kis tenbretter

in Stärken von 10 mm aufwärts, haben große Quanti-
täten ſortlauſend abzugeben

Hafen-Hobel- n. Hägewerke,
nen

i

t Riesa a. Eibe.

t e 13empfiehlt sich für

LAtne m,

Reparaturen aller Art unter Garantie.

l gste Freise.

S ceTTèèèo

Panne Wehtonleel

Kl. Ritterstraße 3. ernsprecher 529.
Ab morgen Freitag bis Hontag:e Jödler es CihNeSers],

Fesselndes l n in einem Vorspiel u. 4 Akten.

Und ein vorzügliches Beiprogramm!

Anfang 7 Uhr.We 7 Uhr.
m THie öſf nkliche Leſehalle

im „Herzog Chriſtian“
iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Tageszeitungen und Zeit
ſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,50 Mark,
Jahresleſekarte BuFamilien-Monatsleſekarte
Familien-Jahresleſekarte 5,
Tagesleſekarte 19Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern

und Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Brennhoſa hart e u. weich
liefern waggonweise zu billigsten Preisen

Hafen-HKobel- u. Sägewerke
a.

die grosse Modet
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, ſunge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte 3lusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. sSchnee Nachf.,
A. F. Ebermanm

S MBAILIE a. S. Gr. Steinstr. 84S a en e S e Sſwoſſ-Iheater eieh n
Merseburg. zu Streuzwecken liefert direkt

Dir Art. Bechant, an Veroraucher waggonweise
nach allen Stationen

Treber- ImportFreitag, den 1. März 1918,
abends 28 Uhr

e v Ges. mit b. HaftungHer Zigeunerbaron. Hamburg l, Mönckebergstr. 13

Operette in 3 Akten werGr u nd ück
das ſich gut verzinft, iſt ſofort
zu verkaufen.
Weißen falg Leipzigerſtraße

27t e *9 cr. 63.IEZAAJJA

von Joh. Strauß.

Sonntag, den 3. März 1918,
abends /28 Uhr:

Der Zigem terbaron.
Operetie alten v. J. Stran

Nachmittags 4 Uhr SHänſel und Gretel. 7
en in 5 Bildern. 7

c aa SWo e a 54
WreMöbel

sind

J yf anwie en
c

F

q J ſ3 Kähron n

e u h en l
I. I. 231/18 Der Magiſtrat.
Carbi bitte ab-

holen
Max Schneider, Merſeburg.

Ein Bäckerlehrling

zu Oſtern geſucht.
Otto Zinsly, Oelgrube 39/41

T Verantwortliche Redaktion Politik:

schlieht für Kommunalverbände ab.

AbFBED DRESCHER, b a. S, bndentrafe 63.

m Fernruf 1240 und I25l.

S Zu zwan gloser Besichti un
S der groben Vorre

rg 87geht knga n
r wer mWVerigerera

goldenes Armband in der
Burgſtraße bis Dom am 23.

ite ade

ergebenst ein

HRöbel fabrik Febr. t zege r v3 lohnung in der Expe
alle-S., Kl. Ulrichstr 9 Oſt ädchCa. 290 ſustorrimmer- in lerma en

für leichten Dienſt zum 1. April

uſſna tenHontrol Masse Frauenf. Gartenardeit

mit Totaladdition zu kaufen ſtellt ein
geſucht. Offerten unter J. W.13541 an die Erped. d. Zig. Trebst, Nordſtraße.
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Deutſcher Reichstag.
Berlin, 27. Februar. Am Bundesratstiſch ſah man von

Payer, Graf Roedern, Dr. Solf und Wallraf. Ein Antrag des
Vorſitzenden des außerordentlichen Kriegsgerichts in Bremen
zur Genehmigung der Strafverfolgung des Abg.
Henke wegen Änſtiſtung bezw. Beihilfe zum Vergehen gegen
das Geſetz über den Belagerungszuſtand wird abgelehnt.

Sodann wird die erſte Leſung des Haushaltsplanes fort
geſetzt.

Abg. Dr. Wiemer (F. Vp.) wandte ſich gegen die Aufs-
faſſungen des Abg. von Heydebrand. Wir erklären uns einver
ſtanden mit den Bedingungen des mit Rußland jetzt abzuſchlie
ßenden Vertrages. Die Regierungspolitik ſtützt ſich auf die
Mehrheit des Reichstages. Wir wünſchen, daß die Regierung
die baldige Rückführung der Oſtpreußen mit Nachdruck betreibt.
Wir legen das größte Gewicht auf die Wiederherſtellung guter
Beziehungen mit Rußland, aber nicht auf Grund der Erfüllung
der Forderungen der bolſchewiſtiſchen Regierung. Behalten
wollen wir Belgien nicht, es ſoll aber auch nicht der Tummel-
platz feindlicher Machenſchaften ſein. Wenn die Konſervativen
von der Mehrheit ausgeſchaltet ſind, ſo ſind ſie ſelber ſchuld
daran. Ein Gegenſatz zwiſchen Kanzler und Vizekanzler iſt nicht
zu konſtruieren. Die Vaterlandspartei hat vielfach Mißtrauen
geſät. (Unruhe rechts, ſehr richtig! links.) Man kann im Zwei-
fel ſein, ob von der äußerſten Rechten oder von der äußerſten
Linken mehr geſündigt wird. (Rufe rechts: Unerhört! Gro-
ßer anhaltender Lärm. Vizepräſident Dr. Paaſche bittet,
die Gegenſätze nicht zu verſchärfen.) Das Spiel des Herrn
von Oldenburg mit dem Gedanken eines Bürgerkrieges
iſt bodenlos leichtfertig. Aus der Zwangsjacke der Kriegs-
wirtſchaft müſſen wir ſchleunigſt herauskommen. Der Streik
hat ſchädlich gewirkt, weniger auf unſere Munitionsfabrikation,
als indem er die Hoffnung der Feinde auf unſeren inneren
Verfall ſtärkte.

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Die Ereigniſſe der letzten
Wochen werden in ihren moraliſchen Nachwirkungen uns dem
Weltfrieden näher bringen. Den deutſchen Soldaten macht
uns niemand nach. Die Schritte unſerer Truppen im Oſten
ſind beflügelt worden, weil ihr Vormarſch einem edelſten Men-
ſchenwerk galt. Jn Oeſterreich beſtanden bei Beginn unſeres
Vormarſches uns entgegengeſetzte Gefühle. Als aber nach
einigen Tagen die Nachricht kam, daß unſere Soldaten eine Un-
menge Waggons mit Lebensmitteln in der Ukraine erbeutet
haben, da ſchlug die Stimmung um und man wurde der An
ſicht, daß Oeſterreich ſich an dem Vormarſch hätte beteiligen
ſollen. (Heiterkeit Jm Jntereſſe Belgiens ein neues
Friedensangebot zu machen, würde vom Uebel
ſein. (Sehr richtig)) Belgien iſt uns ein außerordentlich wert-
volles Fauſtpfand. Unſere Zuſagen an die Flamen und Wallo-
nen dürfen nicht uneingelöſt bleiben. Beſteht ein Grund, von
Rumänien keine Kriegsentſchädigung anzuneh-
men? Nein! Es braucht ja nicht gerade eine Barzahlung zu
ſein. Die „ethiſchen“ Kriegsziele Englands ſind
nach den Worten des Generals Smuts: Die Vernichtung un
ſeres kolonialen Beſitzes. Der tragiſche Tod des Großherzogs
von Mecklenburg-Strelitz gibt die Möglichkeit, daß der ruſſiſche
Herzog Karl Michael, der gegen Deutſchland gekämpft hat, die
Thronfolge erhält. (Hört! hört!) Das geht nicht an. Der
Politik des Herrn v. Payer können wir grundſätzlich zuſtimmen.
Die nationalliberale Reichstagsfraktion ſteht beinahe einmütig
auf Seiten des gleichen Wahlrechts. Jn dem Streik ſehen wir
nicht ein Zeichen für die Unreife des deutſchen Volkes. Der
Streik an ſich war frivol, er war ein Streik der Beſtbezahlten
und Beſternährten. Er war ein Streik, der internationale
Wirren und Trotzki ſtützen ſollte. Die Haltung des Staats-
ſekretärs Wallraf war durchaus richtig. Wir kämen ſonſt zur
Regierung der Straße oder des Bolſchewismus in
rDeutſchland, und davor möge uns Gott bewahren.

S r
e

Beilage zu Nr. 51 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den I. März 1918.
Staatsſekretär Dr. Solf: Herr Abg. Streſemann hat des

General Smuts Erwähnung getan. Der General iſt Mitglied
des Kriegskabinetts. Außerdem war er mit Lloyd George in
Verſailles. Seine Reden haben alſo durchaus die Natur einer
amtlichen Kundgebung. Die Kolonialpolitik iſt für
Deutſchland eine Lebensfrage und keine Luxusfrage. (Leb
hafter Beifall.) General Smuts verſucht, ſeine Vernichtungs
abſicht auch moraliſch zu begründen. Nach der „Times“ führt
er folgende Gründe an. Von der Kraft des Landes (er ſpricht
von Oſtafrika) könne man ſich gar keinen Begriff machen, es ſei
wirtſchaftlich eine der wertvollſten tropiſchen Kolonien, verfüge
über einen großen Reichtum an Kokospalmen, Zucker, Kaffee,
Baumwolle, Mais, Hirſe uſw. und würde bald zu dem produk-
tivſten Teil der Tropen gehören. Dieſe Schilderung bildet für
den General Smuts den Auftakt zu der Forderung, daß eine
ſo wertvolle Kolonie notwendig England gehören müſſe und
Deutſchland natürlich nicht zurückgegeben werden könne. Als
zweiten Grund gegen die Zurückgabe führt er an, daß unſere
Kolonien zur weiteren Abrundung des engliſchen Weltreiches
notwendig ſind. Dabei überſieht er, daß auch das franzöſiſche
Kolonialreich ganz erhebliche, vielleicht im Norden noch größere
Intereſſen als England hat.

Abg. Haaſe (U. S.): Das Ultimatum an Rußland
bedeutet den vollen Sieg der Eroberungspolitik.
Die Oſtſeeprovinzen bedanken ſich für die preußiſche Ordnung,
ſie können allein Ordnung halten. Der politiſche Streik iſt das
wichtigſte Kampfmittel der Arbeiter, aber wir wollen nicht das
eigene Land ungünſtiger ſtellen als irgend ein anderes. Dieſe
Waffe muß international angewandt werden.

Abg. Erzberger (Ztr.): Den ruſſiſchen Frieden begrüßen
wir warm. Wir ſind im Oſten jetzt nicht gegen ein wehrloſes
Volk marſchiert, ſondern nur zahlreichen Hilferufen gefolgt.
(Lachen bei den U. S.) Haaſe hat mich an das Wort Bebels
gegen Bülow erinnert, er rutſche vor der zariſchen Regierung
auf dem Bauche; ich will nicht unterſuchen, inwieweit Ha aſe
vor der bolſchewiſtiſchen Regierung ädhnliche
Leibesbewegungen gemacht hat. (Große Heiterkeit.) Warum
hat Deutſchland den Beſchluß des lita uiſchen Bundesrats
auf Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit nicht ſofort zugeſtimmt?
Rumänien hat uns gegenüber als treuloſer Verräter gehandelt
und muß dafür büßen. Bulgariens gerechte Forderungen
müſſen erfüllt werden. Wir begrßen es, daß der Kanzler eine
direkte Einladung an die belgiſche Regierung in
Le Havre hat ergehen laſſen. Jn England wächſt die Frie-
densbewegung, in Frankreich aber ſperrt man jeden ein, der
vom Frieden ſpricht. Meinem württembergiſchen Landsmann
von Payer bin ich dankbar, daß er die Reichstagsmehr-
heit gegen eine wohlorganiſierte Hetze in Schutz ge-
nommen hat. Die Hetze wird mit modernſten Mitteln geführt.
Es iſt eine der ſchlimmſten Korruptionen des ganzen öffent-
lichen Lebens. Jch will Sie nicht damit aufhalten, was alles
geg enmich zuſammengelogen worden iſt. Man hat die nieder-
trächtige Verleumdung aufgeſtellt, Konrad Haußmann und ich
würden direkt von Frankreich und England beſtochen. Jn dieſer
Stickluft hat die Rede des Herrn von Payer wie ein reinigen-
des Gewitter gewirkt. Mein Schild iſt blank. Bekämpfen Sie
meine Jdeen, aber bekämpfen Sie nicht meine Perſon!

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 11 Uhr: Wei-
terberatung. Schluß 247 Uhr.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 27. Februar. Der Antrag betreffend die Form

der Auflaſſung wurde in dritter Beratung ohne Er-
örterung angenommen. Es folgte die erſte Beratung des Ge
ſetzentwurfes zur Abänderung des Geſetzes über die Han
delskammern in Verbindung mit der Beratung des An-
trages der Abgg. Hammer und Genoſſen (Konſ.) über die
Vertretung des Kleinhandels in den Handels-
kammern.

Handelsminiſter Dr. Sydom: Der Geſetzentwurf ſoll dem
e.

v eVerkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

37] (Nachdruck verboten.)
„Sei nicht ſo zuverſichtlich. Jhnen geht die Tradition in

der Familie über alles. Nach Anſicht deines Bruders gehöre
ich nicht in eure Kreiſe. Mit unſereinem ſpielt man nur, aber
man heiratet keine Theaterprinzeſſin. So, das weiß ich, lautet
das Glaubensbekenntnis deines Bruders. „Und ich“ Hen-
rika warf ihren Kopf zurück „habe auch meinen Stolz“.

„Du urteilſt viel zu hart über Fred, du kennſt ihn nicht
Henrika“.

Doch, ich kenne ihn, ſonſt würde ich nicht ſo reden.“
„Wollen wir abwarten, Liebling, wer von uns beiden

recht behält. Wer ſollte dich nicht lieb gewinnen, der dich
kennt, Henrika!“

Er ſtreifte im Gehen ihren wildledernen Handſchuh halb
ab und küßte ihre Hand, die auf ſeinem Arm lag.

Würde ich dich wohl gebeten haben, mir dein Schickſal
anzuvertrauen, meine geliebte Frau zu werden, wenn ich dich
nicht ebenſo hoch ſtellen würde wie meine Mutter? Es gibt
keinen höheren Vergleich für mich, Du wirſt ſehen, wie gütig
und klug ſie iſt. Daß ſie beſtimmte traditionelle Anſichten
hat, darf man ihr nicht verdenken, denn ſie iſt im Rahmen
dieſer Anſchauungen alt geworden. Aber ſie wird ſich mir zu-
liebe über alles hinwegſetzen. Noch vierzehn Tage, dann muß
ich auf Weihnachtsurlaub nach Berlin ich ſagte muß
denn mir graut förmlich vor einer Trennung mit dir, Henrika
nun, wo ich dich mir für das Leben gewonnen habe. Jn der
Weihnachtszeit werde ich Gelegenheit finden, die Stimmung
der Meinen zu ſondieren. Jm März feiern Löhnſtädts Sil-
berhochzeit, dann kommt meine Mutter nach Lübeck und
dann dann findet ſich alles andere, Henrika, dann dauert
es nicht mehr lange und du wirſt meine Frau.“

Ein paar Stunden ſpäter traf Harald Jrmgard Löhn-
ſtädt in einer Geſellſchaft.

„Sie haben ſolche helle, glitzernde Augen, Harald,“ ſagte
die Konſulstochter, den Volontär ihres Vaters begrüßend,
„Sie ſehen überhaupt ſo aus, als hätten Sie die halbe Welt
in Jhrer Taſche und blickten auf die übriggebliebene Hälfte
ſo recht von oben herab.“

zum Andenken an ſ

Handel und der Induſtrie eine planmäßi e und voll
digere Organiſation ſchaffen in der Welſe ww e e
Landwirtſchaft

Abg. Dr. Hirſch-Eſſen (Natl.): Wir ſtehen der Vorlage
ſympathiſch gegenüber.

Nach weiterer Erörterung wurde die Vorlage der ver
ſtärkten Kommiſſion für Handel und Gewerbe überwieſen
Der Geſetzentwurf betreffend Verleihung der Rechts
fähigkeit an Niederlaſſungen geiſtlicher Orden und
ordensähnlicher Kongregationen der katholiſchen Kirche ging
ohne Erörterung an einen Ausſchuß von 14 Mitgliedern.

Es folgte die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betref
fend den Bau eines Dampfkraftwerkes bei Han
nover.Abg. Brütt (Freikonſ.) berichtete über die Verhandlun
gen der Kommiſſion.

Miniſter der öffentlichen
Rentabilität der Staatswerke
ſtändigen aufgeſtellt worden Dabei iſt vorſichtig gerechnet
worden. Den beſtehenden privaten Elektrizitätswerken

Konkurrenz zu machen, liegt dem Stagte völlig fern. Dem
Grundgedanken der Anträge der Kommiſſion wird die Re
gierung Rechnung tragen. Durch die Vorlage will der Staat
die Elektrizität für das ganze Land nutzbar machen. Das
Haus wird ſich ein bleibendes Verdienſt erwerben, wenn es
die Vorlage annimmt. (Beifall.)

Der Geſetzentwurf wurde in zweiter und dritter Leſung
mit den Anträgen der Kommiſſion angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr: Juſtizetat, Etat
des Miniſteriums des Jnnern und Bergetat.

Aus Stadt und Amgebung
Höchſtpreiſe für Eichenrinde.

Am 28. Februar 1918 iſt eine Bekanntmachung betreffend
Höchſtpreiſe für Eichen- und Fichtengerbrinde erſchie
nen, die an Stelle der bisher in Kraft geweſenen Bekannt-
machung vom 20. März 1917 getreten iſt. Durch die neue Be
kanntmachung werden Höchſtpreiſe für geſchälte und ungeſchälte
Eichen- und Fichtengerbrinde, auch ſoweit ſie in fiskaliſchen
Beſitz oder Eigentum ſtehen oder aus dem Ausland ein
geführt ſind, feſtgeſetzt. Die Höchſtpreiſe ſind gegenüber den
vorjährigen Höchſtpreiſen erhöht worden. Die vollen Höchſt
preiſe gelten jedoch nur bei Gerbrinden, die nicht auf dem
Stamm verkauft werden und bei deren Lieferung die Ver-
tragsparteien beſtimmte, in der Bekanntmachung beſonders
vorgeſchriebene Lieſerungsbedingungen vereinbart haben.

Arbeiten v. Breitenbach Die
iſt von dem erſten Sachver-

Aus Provinz und Reich
Gefährliche Augen.

Sonneberg, 27. Februar. Wie die Handels- und Gewerbe
kammer mitteilt, iſt dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt eine
Beſchwerde darüber zugegangen, daß die an den beliebten
Kinderſpielzeugen, den Woll- oder Plüſchtieren, befindlichen
Augen nicht immer aus aufgenähten Perlen, ſondern einfach
aus Nadeln, mit einem Glas- oder Zelluloidkopf, welche in
den Kopf des als Spielzeug dienenden Tieres eingeſtochen
werden, beſtehen. Kinder haben ſolche Nadeln herausgezogen.
verſchluckt und ſind hierdurch in Lebensgefahr geraten.
Herſtellung derartiger Spielwaren verſtößt nach Auffaſſung
des Geſundheitsamtes gegen das Geſetz, betr. Verkehr mit
Gebrauchsgegenſtänden vom 14. Mai 1879.

Reiche Stiftung.
Wurzen, 27. Februar. Fabrikbeſitzer Wilhelm Kaniß hat

ſeinen verſtorbenen Vater 25 000 Mk. zur
—Saaagg

„Die halbe Welt? Nein das iſt mir zu wenig, dem
Mutigen gehört die ganze Welt und der Himmel auf Erden
dazu“, erwiederte Harald in derſelben Tonart.

Er hätte ſeinen Herzensjubel am liebſten hier vor dieſer
glänzenden Geſellſchaft, die ſich unter dem Dach eines ſtolzen
Patrizierhauſes zuſammengefunden hatte, die gieichſam eine
einzige große Familie zu bilden ſchien, hinausrufen mögen.

„Seht her hier ſteht einer, der mit keinem Großen der
Erde tauſchen würde, ein glücklicher Mann, denn Henrika de
Santos iſt ſeine Braut!“

„Sie laſſen ſich neuerdings ja ſo ſelten bei Uns blicken,
lieber Harald,“ ſagte Frau Konſul Löhnſtädt mit einer
mütterlich beſorgten Note in ihrer Stimme. Sie hatte un-
längſt etwas davon läuten gehört, daß der junge Volontär
wiederholt mit der Santen von der Operette zuſammen ge-
ſehen worden war zu zweien oder auch in Begleitung einer
älteren, auffallend gekleideten Perſon, einer richtigen Thea-

mutter.
„Daß dem Strodtmann ſo etwas nicht unangenehm iſt,

er hat doch ſonſt ſolch ungeheuer äſthetiſche Anſichten, was
den guten Geſchmack anbetrifft“, dachte die FrauKonſul.

Harald war ja ſo eingenommen von Henrika, daß er
über ihre Begleitung nie nachgedacht hatte. Er wußte außer-
dem, daß ſeine Braut die alte, in bunte, ſchreiende Farben
gekleidete Frau innig liebte das war ihm genug. Seine
große Liebe zu Henrika hatte ihn ein gut Teil ſeiner früher
gezüchteten Aeußerlichkeiten abſtreifen laſſen. Die Neigung,
die ihn uneingeſchränkt beherrſchte, wirkte vertiefend und ver-
edelnd auf ſein ganzes Weſen. Nur im Geſchäft glänzte er
nach wie vor nicht im Gegenteil er vernachläſſigte ſeine
Obliegenheiten dort mehr als je zuvor. Er war fahrig und
intereſſelos im Kontor, und der Konſul äußerte wiederholt
in Jrmgards Gegenwart zu ſeiner Frau: „Aus Strodtmann
wird niemals auch ein nur annähernd guter Geſchäftsmann.
Der ſollte lieber umſatteln. Jch will dem Fred bei nächſter
paſſender Gelegenheit mal offen Beſcheid über ſeinen Bruder
ſagen. Verlorene Liebesmühe“ iſt es bei dieſem Hans in
allen Gaſſen.“

Frau Konſul begütigte. Sie betrachtete Harald ſchon
halb und halb als verwandſchaftlich zum Hauſe Löhnſtädt ge-
hörig. Es war anzunehmen, daß Fred ſich bei Gelegenheit
der Silberhochzeit im Konſulhauſe Jrmgard erklären würde.

Man erwartete im Löhnſtädtiſchen Kreiſe ſtillſchweigend auf
dieſe Verlobung. Doch Jrmgard ſelber hatte auch bei dem
vorſichtigen Antippen der Mama nicht verraten, ob ſie etwas
für Fred Dalarue übrig hatte.

„Aber“, dachte die Frau Konſul, „Jrmgard iſt meine
Tochter, ſie weiß auch, was ſie ihrer Stellung als Konſul
Löhnſtädts einzige Tochter ſchuldig iſt, und ſie weiß, daß Fred
eine glänzende Partie iſt. Reich und klug, wenn auch ein
bißchen zu ſehr förmlich und kalt, aber auf ſolche Natur iſt
viel mehr Verlaß, als auf ſolche liebenswürdige Taugenichte,
wie Harald einer iſt.“

Ein kleines Tapnenbäumchen, nur mit weißen Wachsker-
zen geſchmückt, brannte in der Kinderſtube bei Händlers in
Charlottenburg.

Kurt und Hans trugen ſchwarze Samthöschen und weiße
Matroſenkittel mit ſchwarzem Schlips.

Jhre Mutter ſchlief nun ſchon ſeit Wochen ihren letzten
Schlaf im fernen Davos.

Bei völlig klarer Beſinnung hatte Frau Hannchen, vor
ihrem letzten Ende ihre letzwilligen Verfügungen getroffen.
Sie war ſo ſchwer geſtorben, die arme junge Frau. So recht
aus dem Glück hinaus war ſie aus dem Leben gegangen, von
dem ſie doch ſo viel erhofft hatte. Das größte Opfer, das ſte
ihren Kindern gebracht, war, daß ſie darauf verzichtet hatte,
die Kleinen vor ihrem Tode noch einmal an ihr Herz zu
ſchließen. Doktor Händler hatte die beiden Knaben nach
Davos bringen wollen. „Nein, Franz, nicht, es iſt beſſer,
ſie behalten mich ſo im Gedächtnis, wie ich vor meiner Krank
heit war. Hängt ein Bild von mir in ihre Stube, ein großes,
gutes Bild laß mein Brautkleid vergrößern, Franz Den
Kindern würde grauen vor mir, wenn ſie mich in meiner
abgezehrten Geſtalt jetzt fehen würden. Und der Abſchied von
ihnen nach dieſem letzten Wiederſehen wäre ein zweifacher
Tod für mich. Und küſſen könnte ich ſie nicht, am Ende ſtec
auch mein Hauch ſie an, würde ich denken. Thea iſt ja
ihnen, Franz, und bleibt bei ihnen, Thea iſt gut.

Sie ſtarb in den Armen ihres Mannes und wurde, 2
wie ſie es gewünſcht hatte, in Davos begraben.

(Fortſedwng ſeist)
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Begründung einer Auguſt-Wilhelm-Kauiß- Stiftung geſchenkt,
deren Zinſen alljährlich an 10 begabte Kuaben zur Erlernung des
eines Handwerks, als Beihilſe zum Beſuche techniſcher Schu
len oder um Beſuche eines Lehrerſeminars zu verwenden
ſind. Zu bevorzugen ſind Knaben, deren Väter in dieſem
Kriege den Heldentod gefunden haben.

Für rund 60 008 Mk. Treibriemen geſtohlen.
Berlin, 27. Februar. Jn der Friedrichſtraße 16 drangen

Einbrecher durch den Fahrſtuhlſchacht in die Maſchinenfabrik
von Günther Hoffmaun und ſtahlen ſämtliche Treibriemen.
Die Diebe, auf deren Ermittlung eine Belohnung von 2000
Mark geſetzt iſt. brachten ihre Beute auf demſelben Wege ius
Freie und entkamen.

Kein Verkauf des Verliner Hotels „Kaiſerhof“.
Der Aufſichtsrat dieſes Berliner Hotels hat in der letzten

Sitzung beſchloſſen, von einem Berkanf des „Kaiſerhof“ abzu

Borſitzende des Schöffengerichts Berlin-Mitte das Berfahren
Kaufmanns Adolf Schanzer, der ſich wegen Vergehens ge

gen verſchiedene Kriegsgeſetze, Hüchſtpreisüberſchreitung und
Kriegswuchers zu verantworten hatte. Mitangeklagt war der
Reiſende Max Cohn. Sch. ſſt Inhaber bezw. Geſchäſtsführer
der Gummiwarenſebrik „Herkules“. Nach Erlaß des Ver-
botes von Erfatzfohlen brachte Sch. unter dem Namen „Fak-

tis-Doppelfohlen“ ein Erzeugnis heraus, das angeblich über
aus dauerhaft und widerſtaudsſähig ſein follte. Dieſe „Dop-
pelfohlen“ beſtanden jedoch aus „Spaltkeder“, das mit einem

woaßferlüslichen Klebſtoff zu Platten zuſammengeflebt war,
aus dem dann die Sohlen geſchnitten wurden. Sobald die

Abrißkalender glichen. Dieſe Patentſohlen bot Sch. durch
feinen Refſenden E verſchiedenen Gefchäften zu einem Preffe
an, der einen Verdienſt von 150 u. H. ſtatt der erlauhten 10

dauerhaften Sohlen mit Waffer in Bexührung kamen, löſten
ſfe fich in Wohlgefalken auf ſo daß die Stiefelſohlen einem

zZnhaltiſche Kohlenwerke.
Der Bruttogewinn beträgt 3 053 339 (i. V. 2 910 270)

Nach Abſchreibungen von 1 549 808 (1 382 460) Mk. verbleibt
ein Reingewinn von 1 508 531 (1 460 780) Mk., aus welchem
wieder 6 Prozent Dividende auf die Vorzugs- und 15 Prozent

Kegen 11, 9, 8 und 10 Prozent in den Vorjahren) auf die
Stammaktien vorgeſchlagen wird. Das gegen das Vorjahr
beſſere Erträgnis wurde neben der höheren Förderung aus-
ſchließlich durch die volle Wirkung der Neuanlagen erzielt, deren
ges bereits vor dem Kriege ihren Anfang genommen

atte.
Regierungsmaßnahmen gegen die Tabakſpekulation in

Bulgarien.
Man ſchreibt den „L. N. N.“: Die ſeinerzeit von der deut

ſehen. Ausſchlaggebend ſür dieſen Beſchluß war, wie die Ver H. darſtelte, Das Gerſche knnnte g Schanz a ſchen und öſterreichiſchen Regierung erlaſſenen Durchfuhrver-waltung mitteilt, das warme Jntereſſe, das in weiten Kreiſen Gef e derer
der Bevölkerung innerhalb und außerhalb Berlins zutage ge-
treten iſt, ſowie die Bewegung, die ſich in den Kreiſen der
Kundſchaft geäußert hat. Dieſes Jntereſſe hat insbeſondere
bei dem Magiſtrat der Stadt Berlin ſeinen Ausdruck darin ge
funden, daß er der Geſellſchaft ein größeres Darlehen zu gün
ſtkgen Bedingungen gegen Sicherheit gewährt hat.

Die Rechte der Unehelichen.
Jn der Deutſchen Geſellſchaft für Mutter und Kindesrecht

äün Berlin erſtattete Abg. Dr. Quark den Bericht über die im
Reichstagsplenum ohne Beratung angenommenen Vorſchläge
über das Unehelichenrecht, die jetzt als Gefetzesvorſchläge der
Regierung zugegangen ſind. Er ſchilderte die traurigen Zu
ſtände, die das jetzige Recht in der Praxis verurſacht hat, und
ging auf einige der neuen Vorſchläge ein, wie z. B. die Auf-
hebung der Mehrverkehrseinrede, die Verlängerung der Unter-
haltungspflicht bis zum 18. Lebensjahr. Er wuünſchte, daß
auch die von Dr. Caſpari gemachten Vorſchläge für ein neues

3 Wochen Gefängnis und 10009 Mk. Gelöſtrafe und gegen
Cohn auf 490 Mk. Geldſergfe.

BezugsfchetnSchtebungen.
Berlin, 27. Februar.

zugsſcheinen zugrunde.
gen bei der Kontrollſtelle für Bezugsſcheine wiederholt geſälſchte
Bezugsſchekne ein, die auf fingierkte Namen ausgeſtellt waren.

zogen worden waren. Der Berdacht des Schleichhandels lag
naturgemäß ſehr nahe. Als Fälſcher wurde der Angeſtellte

eines Warenhauſes, nams David Lewinſohn, der mit dem Ver
käufer gemeinfame Sache gemacht hatte, ermittelt. Ausgegeben

Lewinfohn, der die auf dieſe Weiſe erlangten Stoffe mit

Einem Straffall wegen Fälſchung
öffentlicher Urkunden lagen Schtebungen mit gefälſchten Be

Jm Oktober vergangenen Jahres gin

Es wurde feſtgeſtelkt, daß die gefälſchten Scheine von zwei be
karnnten Berliner Warenhäuſern abgeliefert wurden. Beſon
ders auffällig war es, daß nur Koſtümſtoſfe auf die Scheine be

wurden die gefälſchten Scheine von dem jetzigen Angeklagten ſoll

näherung unmöglich.
Regierung
marktes herbeizuführen. Neben dem Plan einer Konzeſſio
nierung des Tabakhandels beabſichtigt die Regierung weiter

bote für bulgariſchen Tabak, haben die Tabakſpeknkation in
Bulgarien von der alle Teile der Bevölkerung ergriffen ſind,
nicht weſentlich einzudämmen vermocht. Die Preistreibe-

reien in bulgariſchen Tabak haben inzwiſchen dagu geführt,
daß nennenswerte Mengen bulgariſchen Tabaks weder nach
Deutſchkand noch nach Oeſterreich ausgeführt werden kounten,
obwohl die Induſtrie denſelben dringend benötigt. Die Diffe
renz zwiſchen den von den deutſchen und öſterreichiſchen

Zentral-Einfuhrgeſellſchaften gebotenen und den von den bul-
gariſchen Hänölern geforderten Preiſen machte eine An

Runmehr beabſichtigt die bulgariſche
felbſt eine Gefundung des bulgariſchen Tahak-

hin, zwiſchen den Zentralen Aus und Einfuhrgefellſchaſten
eine Vermittlungsrolle zu übernehmen, der auch eine gewiſſe
Kontrolle über die Preisgeſtaltung am Tabakmarkt zuſtehen

Bunte Zeitungichergewinnen weiterverkauft hatte. Das Gericht verUnterhaltungsverfahren berückſichtigt würden. Er bedauerte We D
h r t kke den Angeklagten zu 5 Jahr Gefängnis, von dem drei idie geringe Anteilnahme der Oeffentlichkeit an der ſo wichtigen Rrtei e vrhtt gmts, Immer unzufrieden. Die Frauen find vor 250 Jahre ſeinNeuregelung und forderte die Frauenwelt auf, ſich ihrerſeits Monate als verbüßt angeſehen wurden. offenbar nicht anders geweſen als heute e en

dafür im Intereſſe der Kinder und der Zukunft des Volkes der Diebiſche Hilfsſchaffuer. darauf die bitteren Klagen ſchließen die der kurfürſtich-branden
Sache anzunehmen. Berlin, 28. Februar. Fortgeſetzte Beraubungen der rei Rat 37 dem Borne in ſeinem Buch deteTragödie einer Känſtlerfamilje. De ZugPoſtwagen Berlin Hannover führte vor die Straf- er guten Becnege eret Du en We gen

Eine erſchütternde Familientragödie hat ſich Montag in kammer die Hilfsſchaffner Erich Hohenſee, Paul Henkel, Ernſt Schrift heißt es wörtlich: Unſere Weider und Tochte Duict
nen d nehniſten Stadtteile in München augetragen. Hartwich und Paul Enpfert. Gegen leijteren war das Ver ſhren Vorwit in der Vanitat (Eielkeit icht genug daher
Die Hattin des im Felde ſtehenden Bildhauers Rothenburſahren abgetrennt worden, da er inzwiſchen zum Militär ein ſogar, daß ſie mit der natinlichen Geſtalt und Farbe ſo ihnen e

n des bekannten Profeſſors gezogen worden iſt. Mitangeklagt wegen Hehlerei waren Gott der Schöpfer gegeben hat nicht zufrieden ſondern
en e den eher hre d den See ten et e Se Metſe d. Fren nd e en e en e etn Und arg un ihren Kindern in die Tiefe nach j umke. Die vier auf dem Lehrter Bahnhof als Hilfsſchaff u m wohrtecenden Waſſern, ſtreuenle die biteben ter henen Die gen hat zie lihebihe et er tigen Angenlagten daten forgeſcht die Poſtbagen der e e S ne ge en erbet a hen
im Wahnſinn begangen. Jhr Mann ſteht ſeit einem Jahr DeZüge beſtohlen. Eine Hausſuchung bei Hohenſee führte zur wollten Auch in der guten r er
als Soldat in der Etappe und, obwohl ſie um fein Leben Seſchlagnahme eines ganzen Warenlagers, über welches dem alſo immer unzufrieden mit dem was ſie hatten
nicht zu bangen brauchte, hatte ſich doch die Sorge um ihn zu Gericht ein aus ſechs engbeſchriebenen Seiten beſtehendes Ver rmigrus per Zamme. De Aufgabe der Jähne kſt, die
der Zwangsvorſtellung verdichtet. er ſei bereits tot. Pro geichnis von der Kriminalpolizei eingereicht wurde. Die Speiſen durch Zerkauen mit Spetchel zu durchſehen Und ſo für

ſſor v. Hildebraudt war von den ſeeliſchen Wirrniſſen der Strafkammer erkannte gegen Hohenfee auf 2 Jahre, gegen Hen die Verdauung vorzubereiten. Dieſe für die Geſundhen des

r Jahre, geg 8r u Fra n r g. wor kel auf ein Jahr und gegen Hartwich auf 9 Monate Gefäng De W mee iſt ohne r atne geren und hatte auf Anraten des Arztes die Ueberführung in nis. Die beiden mitangeklagken Frauen wurden zu je zwei er ſpäter muvermeidlich einein Sanatortum angeordnet. Aber in der Nacht devor ſie Wochen Gefängnis er rung Fraue oen u je zwei n ſern iſt Verdauungsſchwäche, welche nicht bloß den zur

dorthin gebracht werden ſollte, ſchloß ſie die ihr h Wein arg De t er a e rh alget hahte de Tat de le Marher gebiet e Handel Pertebr Vonſevirtichatt. i e e l
z z 2 2 28 r aſehen erregt. nd C aen r e 9 gl r en v m r W 2 zu in et an der Generalverſammlung wollte ein Aktionär im Hinblick inhaltung un lege der Zähne, ſowie die zeitGerichtszeitung auf die hohen Rücklagen der Geſellſchaft eine Dividenden- Weiſe eines kundigen Zahnarztes ebenſo ein un ſtel

„Dauerhafte“ Schuhſohlen. erhöhung durchgeführt haben. Dieſer Antrag wurde abgelehnt e n e geren nahme z Er
w. e DBerlin, 27. Februar. Als einen ſchweren, die Allgemein- e n r auf 16 Prozent mit allen Zringhch genug empfohlen werden, mit der Stlege der Jahn ziel

heit empfindlich ſchädigenden Kriegswucher bezeichnete der gegen eine Stimme feſtgeſetzt. ihrer ſchon im zarteſten Alker au beginnen h keit

B k t ch felk lich

Nr. L. 1/2. B. K. R. A. gerdieöchſtpreiſe für Eichen- und Fichtengerbrinde ebetreffend Hö ichteng gib

Vom 28. Februar 1918. FaerBerkanf die vorktehen feNachſtehende Bekannkmachung wird auf Grund des Geſetzes über h Fichtengerbrinde hägen oder 2 i e e r c hochlens die Halfu kör
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Dieſe Preiſe ſind frei in den Eiſenbahnwagen r n r der Preiſe des 5 2 Biſer 1 und 2 betragen be ver

Geſetz vom 11. Dezember 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 813) in Bayern Schiff der Verladeſtation oder, falls die r 7 z n T r ſe des fer vauf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 31. ZJuült t9l4 des werk erfolgt. frei in das Lager des Käufers oder Se Le s 6

S ren e r Gade et de Se e Winden ung emſige ein. Nebenkoſten re i ger über die Anderungen dieſes Geſetzes 2. Erfolgt die Lieferung frei Abfuhrplatz am Gewinnungsort, Nehen den Höchſtpreiſen dürfen ſoſern ſie in der Rechnung zifſen ſpl
vom 21. Jannar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 25), vom 23. März 1816 ſo verringeru ſich die Preiſe der Ziffer 1: mäßig angegeben ſind, angerechnet werden: pt(KReichs-Geſetzöl S. 189) und vom 22. März 1917 (Reichs-Geſetzbl. um 3 Mk. für 100 kg bei einer Abfuhrſtrecke von weniger als 5 km, a) die Wiegekoſt ein255) mit dem Bemerken zur allgemeinen Keuntnis gebracht. das um 5 M. für 109 18 bei einer s vou 5 bis 10 km, d) bei Sihrdang des Kaufpreiſes bis zu 2 v. H. Zahreszinſen ba
Zuwiderhandlungen nach den in der Anmerkung abgedruckten Be um 6 Mk. für 100 kg bei einer Abfuhrſtrecke von mehr als 10 km über Reichsbankdiskont, Abehe beſtraft werden. Auch kann der Betrieb des Handels- Abfuhrſtrecke iſt die kürzeſte bemitzbare Fahrſt ecke vom Akbifuhr- e) bei Verkäufen gemäß S 2 Ziffer 2 die nachweisbaren und b
ewerhes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung e am ewig egrt T e m x t n Koſten der W 2 2 hie a öwtr niel Perſon om Hand Verladeſtation akks das Lager, die Gerberef od u Haftun Verküufersn r. r. September e e welche die Winde veſtinunt iſt, näher gelegen iſt, bis zu dieſem uns er e

t P atz.8 1. 3. Für Rinde auf dem Stamm darf der Verkaufspreis höch einv Gegenſtände s ein Drittel der Preiſe betragen, die ſich nach Ziffer 2 ergeben. Lagerbuchführung.Von der Bekanntmachung betroffene Ges 4 den T Fur geſchuittene, gehackte oder gebrochene Rinde dürfen die geder Käitfer von Eichen und Fichtengerbrinde iſt zur Ankern m
on dieſer kann er ar Fichten erbrinde. Preiſe der Ziffer 1 um nicht mehr als 150 Mark. für gemahlene eines r verpflichtet aus welchem der Tag des e J

e e e a e en ſegne ehe e enr Rin S r Se vſtehen oder aus dem Ausland eingeführt ſind Fäutert e 28 reiſe Heſtimmen ſich nach dem Verhaltnis en m See des rkuch S u Eichenrinde Altersklaſſe, b
er zum Miſchung gelangten Sorten. Menge u ifspreis e ich ſeine e e Rnme rung Die Höchſhreiſe ſchließen den Umſahßenwel t h h henen e Bee e Be n füchtet ſn

reiſe. S 99 verar en t az ſ mers derDer Verkaufspreis für 100 kg darf höchſtens detragen dei S 3. Aus dem L muß e und Wohnſitz des Eigentü r S2) geſchälter Eichengerbrinde: Beſchaffenbeit. Ware ſowie deren Menge und Art und der Tag ihres Cingangsim Alter bis zu 22 Jahren 28 Mk e Kchtlich ſein. mim Alter v s 22 Jahren bis zu 30 Jahren 23 Die Höchſtpreiſe verſtehen ſich für trockene, gerunde, nicht g leiAlter de ehe W a ren dis u 40 Jahren 18 durch Feuchtigteit oder ähnliche Einflüſſe beſchädigte Rinde, bei der Zurückh er en Vorräten. de
icht mehrere Stücke ineinandergerollt ſind. ſofertige Entelgnung zu ge Fe Mit Gefängnis bi h d mit Geldſtrafe bis zu Für Rinde. die dieſen Anforderungen nicht entſpricht. und für Beim Zurückhalten von Borräten iſt g

e e i g4p niedriger fein lu1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet: 4 S eS en r e Mengen Die guten Rohſtoft en r Preußiſchen Kriegs 7urch den die Höchſtpreiſe i ritten wer Die Ab ermächtigen, Eicheneinem ſolchen Vertrage erbietet; das R ewfcht der Rinde ſterirrms kann die Kriegskeder Aktien Uſchaft e bà wer efnen Gegenſtand der von einer Aufforderung (S 2. Co e m W p. W Ausnahme von und Fichtengerbrinden zu höheren Vrehen als den bewieſen W

kauf len r n betroffen iſt. beiſ S h Serladogerätes Se Stangen re m m verkaufen. z 10 inhadigt ver zer ß i Verkauf nach Raummetern darf das Gewi aumeedering gr. e ne e t meters öchſtens mit 135 kg in Anſatz gebracht werden Anfragen und Auträge. z er

Srniti die dieſe Bekanntmachung betreff wnachkommt: s 5 5 Alle n Anträg Sektion des Königli2 wer Vorrüte an Gegenſtänden für die gehe araeiest p an die den Verl. Hedemanſtr. 10 Aſind dem zuſtändigen gegenüber verheimlicht: Befandere Lieferungsbedknaungen. reußiſchen Kriegsminiſteriums in Be e ga. wer den nach S s des Geſetzes betreffend Höchſtpreiſe erlaſſe- üchümente v zit richten. znen Aus ührungsseſtinntungen zuwitderhandelt Weding Se chntt weggeben E. ſür Rinde die unker folgenden r S 8
s vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer t oder 2 iſt 1 bei Verkäufen gemäß S 2 Ziffer 1 Jnkrafttreten. 2 r m m Kunſt üldie de e mindeſtens auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen, Leiſtungsort für die Lieferung der Rinde iſt der Ort der Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 23. c A. velreffend e

um den der Höchſtpreis ritten worden iſt oder in den Fällen der Ablieferung (Eiſenbahnwagen, Schift, Lager des Käufers Gleichzeitig wird die Bekanntmachung Pr. L

fiſenbe g t Gerbſtoffgewinmuns FNummer 2 überſchritten werden ſollte Mindeſtbetrag Gerberei oder Lohmühle): Höch e für Eichenrinde Fichtenrinde und zur S
rn end e t Se i e mi a bei Se z J Ziffer Thtdem der an geeignetes Kaſtanienhoiz. vom 20 März 1917 außer Kraft geſetzt ſtkann ra Hälfte Mindeſtbetra iſtungsort für die Lieferung der Riu er et ne der m der S am ne Der J bis e r Magdeburg, den 28 Februar 1918 ſon Nummer 1 2 kann neben trafe an für ſachgemäße Aufbewahrung zit ſorgen ies wer daß die m auf Koſten des Seinen b für i z v h Der Stellv. Kommandierende General

ekanntzumachen iſt; auch kann neben J itutng wennuſt bare cen erkannt werden. Neben der Strafe Wer die Abfuhr ſchuldhafter S rich n des IV. Armeekorys i

e er e e
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